
1.12.1965

Herrn
Dr •Pr itz 2immermann 
Eisenstadt ? , .
Ignatz Till-Str .8, Burgenland , c

Sehr geehrter Herr Dr. 2immermann,

vor wenigen lagen erst erfuhr ich, daß Johann Weidlein, den ich 
sehr schätze und dessen Verdienste nicht hoch genug gewertet Herden 
können, am 25» Oktober 60 Jahre alt wurde. Obschon verspürt et, was 
ja nun geschehen ist, will ich das Werk Weid lei ns durch einen Kenner 
in den von mir geleiteten "Lüdostdeutschen Vierteljahresblättern" 
im Kähmen eines Aufsatzes von etwa 5 bis 6 Seiten (zu je 30 Zeilen) 
würdigen lassen, ich bat Jeidleih, mir einen geeigneten verfassen 
zu nennen. Dr nannte ^ie, und darum bitte ich hie nun freundlich, 
diese Aufgabe zu übernehmen.

Heft 1/1966 meiner Zeitschrift ist ausgesetzt; in der Chronik dieser 
Folge wird auf eidleins 60.Geburtstag mit dem vermerk hingedeutet, 
daß in Folge 2/1966 ein Aufsatz ihn ausführlich betrachten werde. 
Das Manuskript für diesen Aufsatz erbitte ich von U nen bis Ende 
Januar. Als Unterlagen überreiche ich ihnen hier zwei andere Auf­
sätze,die sich mit Weidlein befassen; der eine ist von wchlitt, der 
andere von Tafferner. Sicherlich werden Sie die beiden Artikel gut 
verwenden Können.

; elften ie- was ich nicht befürchte, außerstande sein, den Aufsatz 
über Weidie in zu schreiben, so bitte ich hie, es mich sogleich wis­
sen zu lasser und mir auch die Artikel v^n Schlitt, und Tafferner to 
zurückzuschichen.

Heute traf die Wiener, mit so beispiellos ungenauen Irecheinungster-
minen herauskommende Zeitschrift "Österreichische Ke^eprung" bei
ir ein und do

dessen Überschrift mich erschreckte
nd ich reine g Auf sat ^von ihnen, 

"Das Burgenland und die österrei
chische atiorF'. Als ich dann zu lesen begann, sah ich, daß Sie den
Wandel des Begriffs Kation 6 erst el Dem meist en / • e ich^ was 
Sie sch reib e bin ich recht neugierig, wohin sie hinaus 
wollen. Wenn m^n’'heute "österreichische Kation" hört, weiß man nur 

eines: daß es in Kleinösterreich Menschen gibt, die riie^österreichi­
sche Kation7erfunden haben und ständig von ihr reden, weil sie nicht 
mehr Deutsche sein wollen und das DeutscI tum Massen. Die Zeitschrift



di^iese Subjekte veröffentlichen, gehört zum Kläglichsten, was 
man jemals zu Besicht bekam. Nun, das brave Burgenland werden Sie 
sicherlich nicht zum Partisan einer solchen österreichischen Nation 
machen.

Zwei Stellen ihres Aufsatzes sc’ einen mir unrichtig. Sic erwähnen auf 
29» 4.Zeile v.o,, die k.u.k. Heer esf ahnen seien das Sinnbild der 
österreichischen Nation gewesen. Darf ich als einer d er. aller jüngst e: 
Kai s er^^erl eut nant s des Jahres 19 18 dagegen fest st eilen, daß ich 
damals und später nie einen k.u.k.Offizier erlebt habe, der sici^u 
einer österreichischen Nation gehörig empfunden hätte. Wir ; are® 

kaiserliche Offiziere, vereidigt auf den Kaiser. Als ich 1916 zum er 
stenmal ins Feld abrückte, trugen wir schwarz-rot-goldene Bänder an 
der Hütze,um uns als Deutsche auszuweisen. Ich hätte auch.das blauro­
te siebenbürgisch-sachsische Bändchen erstechen können; es hätte 
dasselbe bedeutet. Gerade wir Biebenbürger Sachsen, gewöhnt daran, 
von bien im Stich gelassen und verraten zu werden, sahen über Bu­
dapest und Wien hinaus stets den gesamten deutscher raum, ja noch 
mehr: das Keich, und das war weder des Wilhelminische kleine Reich 
allein, no er das groß asm erreichten (kleine), sondern die beiden 
zusammen. 80 fühlten wir, und so fühlten nicht nur wir allein. Der 
Ausdruck "österreichische Kation” wurde niemals gebraucht. Der Kai- 

riebtete seine Manifeste ar, seine "Völker". Gewiß, man sagtÄ 
Österreich, aber damit war der Mart gemeint, nie seine Bevölkerung 
im Sinne einer Kation, die^s gar nicht gab. Ich erinnere mich noch 
sehr gutä als die Sixtusaffäre bekannt wurde. Wir Soldaten fühlten 
uns gemein besudelt durch die Versuche, den EundesrenosS^^Seu^^ 

der doch Österreichs wegen trotz dessen verantwortungsloser Politik 
in der Krieg ein^L^L^^r.Aay1», in Kavernengesprachen an der 

Front dachten wir daran, daß einer von uns Zita nieder knallen mü^e. 

"Das Übergreifen Großdeutschlands auf den „Donauraum führte zur größ­
ten Katastrophe für Deutschland und der Donauraum". Leider, und warurt 
4 eil genau so wie bei der Katastrophe von 1948 die Fähigkeit versag— 
te, das Ei g enwüchsige der verschiedenen Völker gerächt zueinanderzu­
fügen. In beiden Fällen versagten Österreicher. 1939-1945 Hitler, 
in dem alle Maßlosigkeit, die - neben Epochen. einer gewissen Einge­
spieltheit, die jedoch nur möglich war mit der gesamtdeutschen Rüc­
kendeckung des Beiches - die Herrschaft der Habsburgischen Kaiser
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inner wieder verdunkel-; (: denken wir Ferdinand II., an die Schandta­
ten österreichischer Heerführer im Donauraum und in Siebenbürgen, 
z.B.Basta, an die Protestantenverfolgungen, an die Judenverfolgungen, 
an die Unmenschlichkeit, mit der die Lutherischen aus Salzburg - 
auch unter naria Theresia - verjagt wurden, an die Um/flebe der Jesu­
iten, an die Bachperiode, die die Madjaren bis zum Blut reizte, an 
die schändliche Undankbarkeit Wiens gegenüber den Sachsen, den Rumä­
nen. den Serben. Denken wir an die jämmerliche Nachgiebigkeit Wiens 
gegenüber dem madjarischen und polnischen Adel, danHraej^Tschechen. 
Es ist nicht wahr, daß man in Wien Bingerspitzengefühl hatte. Man 
genoß nur die Brächte einer langen Vejrwaltungserfahrung, die aber je­
desmal versagte, wenn Schwierigkeiten auftraten. Eine der elendesten 
Lügen ist die Behauptung von der Kunst Wier^viele Völker zu steuern. 
Bei einer so langen Herrschaft, die nur möglich war, weil man primiti­
ve, vom jeweils einheimischen Adel unterjochte Völker an der Kandare 

hatte, hätte jede^ andere Bürokratie auch das Kunststück fertigge­
bracht .

Und was im altesterreichteeben Staat großartig war, war immer nur 
der Abglanz des Reichs, der Kaiseridee, des Auftrags Gott es an den 
Kaiser, der irdischen Gerechtigkeit zu dienen. Das - eben die justi- 
tia Caesaris - nicht eine österreichische Nation, also ein durchaus 
Mystisches, Religiöses band die Kaiserlichen, die wir waren.

Hitler war ein Produkt des Binnenösterreichertums. Was besonders den 
Wiener kennzeichnet, er hatte es. HaßvorstelLungen, Anmaßung, Neigung 
zu fixen Ideen, Judenhaß, der durch die Exzesse der Bela Kun-Regie- 
rung, was man immer übersieht, den Antrieb ins erhielt •

Ich habe niemals einen Unterschied zwischen Österreichern - ich meine 
die B innen Österreicher - und anderen Deutschen finden können außer 
die bei allen Stämmen sichtbaren lokalen karbtupfen. Auch heute se­
he ich keine tieferen Unterschiede. Allerdings ist unverkennbar, daß 
in Kleinösterreich eine schlimme Provinzialisierung Platz greift, ver 
Bunden wiederum mit Gefühle er Maßlosigkeit - man empfindet 

sich viel gesünder, reiner, v^lkhafter als die Westdeutschen, und 
hat dabei einen Proporzstaat. Nie hätte ein^ k.u.k. Österreicher 
sich beleidigt gefühlt, wenn man ihn kritisiert hatte. Jedes Volk 
von Kang^^tragt Kritik. Auel die Deutscher ertragen sie, abgesehen 

von den Kleinösterreicher; die sind, ganz anders als ihre Väter, 
empfindlich geworden, sie sind klein geworden, und wie alle Klein­
völker darf man sie nicht kritisieren.

Über dies und manches andere, was Österreich betrifft, schrieb ich 
vor drei Jahren einen Aufsatz, wollte ihi aber nicht in Westdeutsch­
land, sondern in Österreich veröffentlichen, gab ihn also Britz,



And der, angewiesen auf das Wohlwollen und die Zuwendungen gewisser 
Ministerialen, tat das in Wien Erforderliche (und er hat gut daran 
getan)$ er legte mein Manuskript vor. Nun, er bekam es mit Zensur- 
strichen zurück (ich habe die Abzüge), und um die Zeitschrift nicht 
Su gefahrden,nah$ ich sofort den Aufsatz wieder an mich. Unsterblich 
ist in T ien die Zensur.

Ich schrieb all dies, un zu zeigen, daß ich beim Wort "österreichisch 
Nation” von einer Fülle Erinnerungen, Erwägungen, Tatsachen und 
Einwendungen überfallen werde. Ich habe lange nicht alles zu -Papier 
gebracht, was ich sagen könnte.

Denke ich aber ans Burgenland, so glaube ich nicht zu irren, wenn 
ich äußere, daß die überwiegende Masse der -burgenländischen Bevölke­
rung den Anschluß an kleinösterreich 1919 wünschte, weil sie deutsch 
fühlte und deutsch war und bis heute auch ist. Die wenigen MadjaOn 

und die Kroaten, auch keine große Zahl, wollten, wofern sie von Bu­
dapest wegstrebten, was für die Kroaten wohl zutrifft, an Österreich 
angeschlossen werden, nicht weil sie auch nur die Bezeichnung "öster­
reichische Nat ion” kamt en, geschweige sich dazu bekannten, sondern 
weil sie von der mad jarischen Wirtschaft genug hatten und von 'ien 
Bessasserhofften, was sich dann allmählich auch ereignete, vermutlich 
weil man als Volksfremder unter Deutschen meist leichter geduldet wird 
als unter Madjaren. Nicht immer! Wie/Kleinösterreich nach 1945 
Volksdeutsche^ behandelte, die als Flüchtlinge hinkamen, wissen wir. 
Und heu ke noch behandelt es sie ungleich schlechter,al; es in ./est- ' <V.. V 1
deut suhlend geschieht, und dabei gab es nirgendwo so viele National- 
so ziallsten und Großdeutsehe wie in Österreich .Freilic i, es gib^^ieu- 
te auch kein anderes deutsches Land, in den manche der Tinge 
sessenen Deutschen laut erklären, sie seien keine Deutschen. Dieser 

Abfall von sich selbst dünkt mich scheußlicher als alles, was kän. 
sonstigen Deutschen an Fehlern und Fühlen erhängen kann.

Verzeihen bie, daß meine Gedanken mich hinrissen 
aber wie sollte ich nicht in Bewegung, geraten, 
wenn ich sehe, was aus Ost erreich wurde und was 
dadurch dem deutschen Volk-angetan wird.

Wt freundlich Grüßen und der Bitte , 
um baldige Antwort 1

1 
Ihr ergebe ner 1



Dr. Britz Zimmermann 
Eisenstadt, Postfach 14 E., den 8.12.1965

Herrn
Dr. h.c. Dr. Heinrich Zillich 
851 Starnberg am See 
Riemerschmidstr. 7

Sehr geehrter, lieber Herr Doktor !

ad 1) Es freut mich, daß ich für meinen Breund weidlein 
eine Würdigung schreiben kann - anbei der Entwurf. Sollte Ihnen 
irgend etwas daran nicht gefallen, können wir ihn noch immer umbaue

ad 2) Nicht minder ist es mir ein ausgesprochenes Vergnügen, 
mit Ihnen über den Begriff der österreichischen Nation debattie­
ren zu können. Das Merkwürdige ander Sache ist, daß man fast 

< - — , 
jedes Argument auch anders betrachten kann. Für uns ist Hitler t ————— —
kein Österreicher, sondern.ein. jZdhlpreuße . Und Basta noch lange kei] 
Österreicher, sondern eben ein "Kaiserlicher”, irgend ein BerugsT 
Soldat aus dem vielsprachigen Bereich der‘habsburgischen Hausmacht, 
aus der sich ja erst im Laufe der Zeit ein Österreich herauskri­
stallisieren konnte. Und die Dinge haben im Jahr 1918 auch noch 
anders ausgesehen als später. Für meinen Teil kann ich nur sagen, 
daß ich ( Jahrgang 1905 wie Weidlein ) von 1918 bis 1958 einfach 
Deutscher war und von Hitlerdeutschland gründlich auf Österrei­
cher umgeschult wurde. Und das ist dem größten TeilXI äer Öster­
reich er so gegangen. Die österreichische Sozialdemokratie — mit der 
ich mich bis um etwa 1948 mehr oder weniger verbunden gefühlt 
habewar im Prinzip für den Anschluß an Deutschland. Ich habe 
zufällig erst ein paar Tagen aus dem neuesten Buch von Jedlicka 
über den Ablauf des Stauffenbergputsches in Wien den Hinweis auf 
die Stellungnahme des nachmaligen Bundespräsidenten Dr. Schärf 
gefunden, wie er auf die Kontaktversuche Leuschners als Verbin­
dungsmann für Gördeler reagierte. Schärf sagt, es sei ihm ganz 
unwillkürlich zu seiner eigenen überrsa&aaS^ die Äußerung aux 

die Zunge gekommen "Für uns ist der Anschluß totÄ !
Meinerseits habe ich in der Wehrmacht mit einer ganzen Anzahl 

von "Reichsgermanen" einen recht guten Kontakt gefunden. Aber 
hat nicht einen einzigen gegeben, der auch nur die blasseste 
Ahnung von^em gehabt hätt e, was Sir Österreicher als Deutschtum 
betrachteten. Und es hat eine merkwürdige Allianz aller RKXt
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4 
"Beutegermanen" gegen die "Reichsgermanen" gegeben. Wenn man mit 
einem fremden Uniformträger ein Gespräch begonnen und sich mit po­
sitivem Eindruck aneinander herangetastet hat, hat sich heraus­
gestellt, daß das ein Sudetendeutscher, ein Saarländer, ein Memel­
länder oder sonst ein "Heimgekehrter" war. Einen offenen Blick 
haben meist auch noch die Rheinländer und Hamburger gehabt. Aber 
wenn z.B. bei unserer Division ein LL Leutnant aus dem Saarland, 
der mit acht Auszeichnungen und acht Verwundungen als praktisch 
nicht mehr felddienstfähig zum Divisionsstab versetzt und dann 
als "Halbfranzose" bei erster Gelegenheit mit einer Alarmkompanie 
zum Vor-die-Hunde-gehen bestimmt wurde, dann können Sie sich vor­
stellen, was für eine Empörung das bei uns Österreichern gerade 
aus unserem Deutschbewußtsein heraus ausgelöst hat. Und wenn mir 
Dr. Miltschinsky - der für das Deutschtum *in Triest,in Ödenburg 
und bei der Kärntner Abstimmung' eingetreten ist derW 
als Großdeutscher Landesparteiobmann von Wien fast automatisch 
zur NSDAP kam, berichtete, daß die Reichsgermanen in Südkärnten 
die österreichtreuen "Windischen" mit sicherem Griff als Slowenen 
einsperrten und die fanatis chen ^ationalslowenen als Hilfspoli­
zisten bewaffneten, so zeigt das, däß gerade vom Standpunkt des 
Deutschtums mit den Reichsgermanen überhaupt nichts anzufangen /vaz * 
Ich habe mit einem Baltendeutschen gesprochen,'der als Dolmetscher 
an der Umsiedlung der Wolhyhniendeutschen beteiligt war und ich 
habe mit solchen Wolhyniendeutschen, die bereits in die ^egend 
von Schikmir umgesiedelt waren - "Sä-Siedlungsgebiet Hegewald" - 
i^nj "ich war empört, wie die SS mit diesen Menschen umgegangen tot. 
Ich kann mich an den Propagandafilm e rinnern, der nach der "He^ho- 
lung" des Elsaß mit elsässichen Trachtengruppen gedreht wurde und 
bei dem ein widerwärtiger Piefke mit einem Spazierstöckchen am 
Arm die Elsässer vorführte wie dressierte Affen.

Ich habe unter dem Anschein des Humors einigen Leichsdeutschen 
Kameraden gesagt, daß nach dem Krieg Österreich sich selbstver­
ständlich wieder von Deutschland trennen werde, aber wir würden 
3 Millionen Reichsgermanen dazunehmen und gründlich germanisieren. 
Nach Durchführung noch 3 Millionen und turnusweise so weiter, bis 
sie alle richtige Deutsche sind, denn jetzt sind sie nur Großpreußen 

Solche Formulierungen sind natürlich überspitzt, aber sie 
sind nicht willkürlich. Ünd da wir vernünftigerweise nicht sagen 
können, die Deutschen sind wir, müssen wir uns eben Österreicher 
nennen. Und das hat eine Begründung darin, daß wir aIs Österreicher 



überall bessere Kontakte fanden als die Reichsdeutschen. In Ruß­
land haben die Einheimischen, die kein Wort Deutsch konnten, aus 
einem Haufen Leute in gleicher Uniform die "Germanski" und die 
"Austrici” heraus^gefunden, in Galizien haben wir uns schon halb 

t
zuhause gefühlt, in der Slowakei erst recht• Mit einem Wort, es 
hat innere Gründe, wenn ich meine Art 
Bekenntnis zu Österreich praktiziere, 

Deutschtum heute als LL
ohne daß sich ssein Wesen ge­

ändert hat. Mir tut die Franzosenwirtschaft im Elsaß genauso weh 
wie die Katzelmacherherrschaft in Südtirol und ich fühle mit den 
Flamen genauso wie mit den Schlesiern.

Aber alle diese Dinge sind rein subjektiv und erst in zweiter 
Linie maßgebend für mein Bekenntnis zur Österreich!-chen Nation. 
( Der Österreichischen Gemeinschaft, die das*betreffende Blatt 
herausgibt, gehöre ich nicht an, aber ich gebe Ihnen recht, wenn 
Sie sagen, daß da einige sehr kleine Geister ‘dabei sind. Einige 
andere dagegen sind durchaus in Ordnung ).

Um was geht es wirklich ? Es geht um das Südos tdeut schtum und 
für dieses sind w i r als Österreicher verantwortlich und nicht 
die Reichsgermanen, die einen Schmarrn ^von verstehen. Und für die 
das Südostdeutschtum nur eine Beratung darstellt gegenüber der 
Frage Wiedervereinigung unÄ^sUgebiete• Allenfalls noch Sudeten— 
gebiet, weil die Sudetendeutschen immerhin ein innenpolitischer 
Faktor geworden sind.

Nun die Südos tdeuts chen. Können Sie mir irgend ein Konzept 
sagen, das eine Erhaltung d es Südostdeutschtums auch nur als winzig 
Möglichkeit erhoffen läßt ? Nichts ist da und das muß ich bei 
aller Freundschaft auch den zuständigen Landsmannschaften sagen. 
Ich weiß, daß sie gebundene Hände haben, jede Art Beschuldigung ist 
in solchen Dingen völlig verfehlt. Gehen wir ganz systematisch und 
ohne jedes Vorurteil an die Dinge heran. Was ist möglich ?

a) Es bleibt beim jetzigen Zustand. Da ist die Assimilierung 
der v erbliebenen wie der Vertriebenen nur mehr eine Frage der Zeit. 
Die einen werden Rumänen und Madjaren, die anderen Bayern, Hessen 
und Baden-Württemberger.

b) Vielleicht gelingt es, noch 200.000 bis 300.000 Südost­
deutsche nach Deutschland zurückzuführen. Das ist immerhin eine 
teilweise Rettung des Volkstums, aber der Rest* und der Siedlungs­
boden sind umso sicherer endgültig verloren.



c) Eine Rückkehr unter volksdemokratische Herrschaft kommt 
für die Vertriebenen überhaupt nicht in Frage.

d) Eine Rückkehr unter neue Systeme, die wohl nur nationali­
stisch zu denken wären, würde einen Volkstumskampf unter ungünstig­
sten Voraussetzungen heraufbeschwören. Was sollen denn die jungen 
Leute, die schon in Deutschland aufgewachsen sind, bzw. überhaupt 
die ganze Generation unter 40 Jahren ohne gediegene Sprachkennt­
nisse usw. in Ungarn oder Rumänien anfangen ?*

e) Gerade soviel kann man hoffen, daß nach Sturz oder Locke­
rung der volksdemokratischen Herrschaft vielleicht die Möglichkeit 
besteht, das verbliebene Südostdeutschtum einigermaßen vollzählig 
heimzuholen. Wenn eine solche Möglichkeit innerhalb einiger Jahre 
auftaucht, kann noch ttwas dabei herausschauen, viel später auci^ 
nicht mehr. Und so oder so bleibt es beim Ende des Südostdeutsentums

Im Gegensatz dazu habe ich bereits 1945 die Ostburgenland­
planung aufgebaut« Brummen Sie dazu ruhig: "Schön wär's, aber 
spielen tun sie's nicht

Was in der Weltgeschichte gespielt wird und was nicht, das 
weiß nur der liebe Gott. Eine Utopie bleibt auf alle Fälle nur das, 
wofür man keinen Finger rührt. Alles andere ist mindestens eine 
mikroskopisch kleine Möglichkeit. Für diese Möglichkeit sich einzu­
setzen, ist dann nicht sinnlos, wenn man sich damit nichts anderes 
verpatzt. Und was verpatzt man sich schon, wenn man von Deutschland 
aus Rücksiedlung und von Österreich aus Ostburgenlandplanung be­
treibt ? Nichts. Daher ruhig beides nebeneinander•

Nun kommt die weitere Frage: Wie wird die Fast-Utopie eii^s 

österreichischen Ostburgenlandes näher an die Stufe einer LLLLM 
einigermaßen realen Hoffnung herangebracht ? Da gibt es tau; end 
Möglichkeiten von der Weltpolitik KS angefangen bis zur reinen 
Wissenschaft - oder umgekehrt. Beginnen wir mit dem Pos tülat eines 
allgemeinen Völker- und Menschenrechtes. 'Wenn wir sagen, daß kein 
Staat das Recht hat, einen Teilö seiner Staatsbürger einfach zum 
Teufel zu jagen, dann werden wir die Zustimmung von Millionen Men­
schen finden. Hier gehe es um Probleme, an denen viele Völker und 
Staatten positiv oder negativ interessiert sind. Denken wir an die 
Probleme in Indien, Palästina, Südafrika, unter Umständen sogar aie 
Negerfrage in Amerika. Die Südafrikaner haben de facto längst be­
gonnen, mit der Schaffung von Bantn-Heimatländern ihr Staatsgebiet 
unter Weiße und ^chwarze aufzuteilen. Sie verweigern den schwarzen 
das Bürgerrecht ihnen geschaffenen Gemein» 
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wesen, aber sie scheiden umfangreiche Landgebiete aus, in dem die 
Bantu zui? Selbstverwaltung aus der Stammesverbundenheit heraus 
abgeleitet werden und die über’ kurz oder T.KBK lang Bantustaaten 
sein werden. Genauso können wir verlangen, daß die MO einen Grund­
satz verkündet: Entweder volle Staatsbürgerrechte für alle Minder­
heiten oder Abfertigung mit einem aliquoten Teil des Staatsgebietes 
unter AuseinandersJallung der Volksgruppen.

Da die Rumänen keine Vertreibung vorgenommen haben, überdies 
auch keinö summarische Entrechtung der Minderheiten eingetreten ist 
oder zumindest nach einiger Zeit aufgehoben wurde, können wir 
Rumänien aus dem Pcs tulat ausnehmen. Bezüglich Jugoslawien berufen 
wir uns auf' die Tatsache, daß die deutschen in einen Bürgerkrieg 
hineinverwickelt wurden und derzeit keine Deutschen zurückgeblieben 
sind, um den Fall ebenfalls auszuklammern. Bleibt Ungarn.

Die ganze praktische Politik kann sich also darauf beschrän­
ken, Ungarn zu einer solchen Lösung zu zwingen. Und das könnte z.B. 
mit einer Zustimmung der Sowjetunion durchaus geschehen. Die Ungarn 
in Moskau in Mißkredit zu bringen, sollte gar nicht so schwer sein.

Der moralische Anspruch wz.rd umso gewichtiger, je mehr 
Volksgruppen des ehemaligen Stefansreiches zu einer österreichi- 
schen Lösung gravitieren. Der organische Ansatzpunkt besteht ganz 
einfach darin, daß Donauschwaben und Siebenbürger Sachsen das 
Burgenland als einziges Land des< Stefansreiches entdecken, wo 
die bodenständige Bevölkerung heute noch in Frieden und Freiheit 
auf dem Boden 'der Väter sitzt. Bundespräsident Dr. Schärf war 
während seiner Amtszeit dreimal im Burgnland und dreimal hat er 
diesen Gedanken ausgesprochen. ( "Von den zwei Millionen Deutschen 
des ehemaligen Stefansreiches Ich glaube sagen zu dürien, L 
daß Schärf eine genügend kompetente Persönlichkeit war, um seinen 
Worten Gewicht beilegen zu dürfen. Führen Sie ein Heimattteffen der 
Siebenbürger Sachsen in einer evangelischen Gemeinde ues Burgenxan— 
des durch, d ann werdeh. Sie sehen, daß das üin ganz anderes Echo 
erweckt als das gleiche Treffen irgendwo in Deutschland.

Ins Burgenland können wir auch Sachsen aus Rumänien einlauen 
und Schwaben aus dem Banat. Das ist n\i^e±nQ Geldfrage, _wenn Sie 
diese lösen, garantiere ich Ihnen für die rumänisehe Beteiligung 
dir nehmen nur"eine rumänisch—rumänische Gruppe dazu und die Sache 
ist geritzt. X Das so etwas auch nur ein Sandkörnchen mehr auf der 
Waagschale bedeutet, wissen wir. Aber Körnchen auf Körnchen macht 

eben dochetwas aus.* ’



Wenn wir irgendwie einmal auch nur 100.000 oder 150.000 C
Siebenbürger Sachsen in einem zu Österreich kommenden Ostburgen­
land unterbringen können, ist das Sachsentum gerettet. Dann geht 
es vielleicht in einem gemeinsamen Ostburgenländertum zusammen 
mit ULL Banater Schwaben und Donaus chwaben aus Innerungarn auf, 
aber seine Tradition wird in geschlossenen Orten und Siedlungs­
gruppen fortleben und dieses neue Ostburgenländertum wird seinen 
Ursprung eben auch auf die Sachsen zurückführen und es wird in 
seiner Wesensart durch diese mitbestimmt sein.

Wenn also eine solche Kettung des Südostdeutschtums überhaup- 
möglich ist, dann nur auf der Grundlage eines selbständigen 
Österreich. Und damit Österreich fähig wird, eine solche Politik 
zu betreiben, dann muß ich ihm mit aller uewalt ein nationales 
Selhstbewußtsein beibringen und ein Sendungsbewußtsein, das eine 
solche Zielsetzung ermöglicht. Und dazu muß es eine österreichWch^ 
Nation geben, ob nun die Habsburger etwas taugten oder nicht. Und 
ob die Offiziere der alten Armee sich als »Kaiserliche“ oder 
sonst etwas fühlten. Für mich ist die österreichische Nation ein 
Volk, das die Oröße der österreichischen Monarchie als Leistung 
des österreichischen Deutschtums empfindet, das sich verantwortlich 
fühlt für Sud etenland, Südtirol, Ödenburg, Banater Schwaben, 
Siebenbürger ^achsen, das die ^riauler von den Italienern zu 
unterscheiden versteht, das die Kroaten als ehemalige österreichi­
sche Grenzer ansieht und das sich KL den Teufel drum schert, was 
die Herren in Bonn zu diesen Dingen sagik^ Außer sie verstehen, daß 
es ihr eigener Vorteil ist, wenn Österreich diesen Weg geht.

lch gönnte noch Dutzende Seiten über diese Dinge schre^pn. 
Ich weiß haargenau, daß ich von denen, die mir helfen sollten, 
nicht verstanden werde. Und Sie können sich darauf verlassen, daß 
manche Leute mich^ s ehr gut verstehen — so z.B. die ourgenländi— 
sehe Landesregierung, die hat mich deshalb nach 20 Jahren Dienst­
leistung fristlos hinausgeworfen. Die Herren wis sen nämlich ganz 
genau, daß in dem Augenblick, wo es ein Ostburgenland in meinem 
SinngOM gibt, ihre Tage auch im jetzigen Burgenland gezählt sind 
und das ^stburgenland in ganz Österreich eine Stimme haben wird, 
die manche Häuser zusammenkrachen läßt. Und sie wissen haargenau, 
daß die Sache gar nicht unrealistisch ist, wenn ich bei den Süd* 
ostdeutschen endlich d as Verständnis finde, das eigentlich sexßot- 
verständlich wäre. Jedenfalls: Das steckt hinter der “östexreichi 
sehen Nation“, um die es mir geht. Herzlichst Ihr )



6.1,1966

Herrn
Dr ,Pritz Zimmermann

Postfach T4 Österreich

Sehr geehrter Herr Dr. Z immermann,

ich fühlte mich in 
gar nicht gut, und

den Wochen vor Weihnachten gesundheitlich 
so blieb meine Post unerledigt, wozu na­

türlich auch die Festtage einiges beigetragen haben.
Entschuldigen Sie t&gv daher meine verspätete Antwort• Zu­

nächst danke ich Ihnen für den Aufsatz über Weidlein, den ich 
gern veröffentliche. Allerdings möchte ich ihn Weidlein vor­
her zu lesen geben. Vielleicht weist er mich auf einiges hin, 
was in Ihren Ausführungen unberücksichtigt geblieben ist. Ich 
schreibe ihm noch heute• gegebenenfalls schicke ich diesen 
Zeilen an Sie nach Empfang der Antwort Weidleins noch einen 
zweiten Brief nach

Über viele Einzelheiten Ihrßs Schreibens könnten wir„wahr- 
scheinlich stundenlang spreehen,^Manch e s, was Sie gegen di^> 
Binnendeutschen - wenn ichHd^^Vös^^hnen so zuwider 51»^ - 

bezeichnen darf - 'bezieht sich, vom Auslanddeutsch- 
tum her betrachtet, antchväuf die Österreicher, die'Ebenfalls 

zum Binnendeutschtum gehören. Jedenfalls haben die estdeutschen 
für die -Südostdeutschen Flüchtlinge seit 1945 ein ungleich 
größeres Verständnis und vor allem weit mehr Opfersinn gezeigt

* als die Österreicher. Bis vor 2 Jahren war ich Sprecher der 
Siebenbürger Sachsen in Deutschland und bin daher über die wahr­
haft beispiellose MinderBerechtigung informiert, der meine Lands­
leute nach dem Krieg jahrelang in Österreig^ ausgeliefert waren; 
es war eine soziale Minderberechtigung, wiegst- 1945 für 
Volksdeutsche in Südosteuropa nie gegeben hat. ich habe mitgear­
beitet, als auf die Verzweifelten Bitten meiner in Österreich 
geknechteten Landsleute Tausende von ihnen nach estdeutschland 
weitergeschleust/und hier mit großzügiger Unterstützung der Be­
hörden nicht nur Arbeit fanden, sondern ganze für Sie gebaute 



Siedlungen, deren Häuser ins Eigentum der Zuwanderer übergingen* 
Wir gründeten damals drei große Dörfer im Ruhrgebiet, /die heute 
noch HLH^KLen. Gegenwärtig wird ein neuer siebenbürgischer Ort 
in der andschaft nahe bei Köln errichtet, der zur Stadt 
werden soll. Wenn Sie schreiben, daß für das Südostdeutschtum 
die Österreicher verantwortlich seien und nicht die "Reichster- 
manen", weil die einen Schmarrn davon verstehen, so kann ich 
darauf nur antworten, daß eine solche Verkündigung nach unseren

mit Österreich keinen Südostdeutschen überzeugt und 
wir §ern^wenigstens einen einzigen Fall eines verantwortlichen 

Eintretens der Österreicher für uns erleben möchten. Aber sogar 
in der Frage der FamilienzusammenfUhrung hat die österreichische 
Regierung, gemessen an den Bemühungen Bonns, nichts getan.

t ie erwähnen einige Erlebnisse mit litt eideutschen, wie sie 
jeder, der am Lande unseres Volkes beheimatet ist, hatte* Es 
ist eben so, und nicht nur bei unserem Volk, daß die von den 
Gefahrenzohen Entfernten die Grenzprobleme nicht genau sehen* 
Umso schlimmer ist es aber, wenn die Österreicher, als ein/ 
Grenzstamm unseres Volkes, dessen Gesamtheit nicht mehr als Ver­
pflichtung empfinden und eben dieser Provinzial! sierung wegen, 
bei der ein Egoismus mit wirkt, auch für das Südost- 
deutschtum heute keindVerständnis jadar aufbringen.

Entscheidend ist, nicht allein für mich, sondern für jede^ 
Deutschen, daß man keine hat, sich einmal für einen 
Deutschen, wenn es aber die Umstände ratsam machen,nicht für^ 
einen Deutschen zu halten.

Sie meinen, Hitler sei für Sie kein Österreicher sondern ein 
Wahlpreuse. Demnach mü^^n die Verschwörer gegen ihn, fast aus­
nahmslos Preußen, gutgetarnte Österreicher gewesen sein* Ich 
will mich hierüber nicht weiter auslassen. Das Nötige dazu fin­
den Sie in meinem vorigen Bri.ef •

Den AusSpruch von Schärf/ daß für ihn - er beleidigt die Öster 
reicher, wynn gerade er sich anmaßt zu sagen: im - der Anschluß 
tot sei, könne ioh* Er ist typisch für jene Österreicher, die 
sich von ihrem Volk abwenden, we»c es in eine Katastrophe genift, 
die übrigens ein Österreicher verursacht hat * Ich bin überzeugt, 
daß dieselben Österreicher, die ja bei jeder/europäischen Kata­
strophe haufre die ersten schutzlosen Opfer sein werden,dann auch 
wieder anders zu denken für günstig halten*



In keinem Teil des deutschen Volkes sind so grenzenlos falsche 
Ansichten über bestimmte andere Teile des Volkes verbreitet wie in 
Österreich, das sich selber immer und wider die Wahrheit als Völker 
begreifend lobt. Was man in Österreich als Piefke bezeichnet,bell 

0 beschimpfen 
kxxkfk im Grunde alle anderen Deutsches vielleicht mit Ausnahme 
der Bayern, die aber keine sonderliche Liebe für die Österreicher 
haben. Versucht man von Österreichern das Zerrbild des Piefke nä­
her erläutert zu hören» so erfährt man, es sei damit der Preuße ge-J 
meint. Aber die Bestandteile des Zerrbildes - Arroganz, lautes 
Wesen, Rücksichtslosigkeit - treffhn am wenigsten auf den -‘-reußen 
zu, der rechtsliebend ist, verläßlich, eher wortkarg als geschwät­
zig. Der Rheinländer ist laut. Der Berliner aber ist ungewöhnlich 
rücksichtsvoll, hilfsbereit und weitaus höflicher als die Wiener-r 
Was ein Piefke sein soll, läßt sich in Österreich auch finden; es 
sind vordrängerische plebejische Großstadttypen. Nun gut, der Öster 
reicher hat sich im Piefke einpn Popanz gemacht, über den er herzie 
hen kann; damit befriedigt sich seine Arroganz, aber welche provin-J 
zielle Ahnungslosigkeit ist da mit am Werk! Und welche Unfähigkeit, 
andere gerecht einzuschätzen und richtig zu sehen! Welche Selbst­
befangenheit und Überheblichkeit!

Aus den von Ihnen genannten Bewiesen für das Unverständnis der 
"Piefkes" für andere Völker greife ich den Hinweis auf die Vorgänge 

* in Südkärnten und in der SüdSteiermark Während des Krieges auf (ich 
/damals für etliche Tage dort). Was dort verkorkst würde, kaim den 
'Piefkes" nicht in die ^chuhe geschoben werden. Die Reichsta&thalt er 
beider Gaue waren Österreicher. Wenn Sie sich über die Methoden de^ 
SS empören, wird man zustimmen, nur darf man die SS nicht als eine 
"Formation betrachten, in der die Österreicher, die guten, nicht mit 
getan hätten. Es gab sicherlich verhältnismäßig mehr Österreicher 
bei der SS als ."Reichsg ermanen", womit ich beileibe nicht sagen 
will, dadurch/Äie SS besonders arg geworden. Ein österreichi­
scher Schriftsteller schrieb neulich, 26% der deutschen'Kriegsver­
brecher". seien Österreicher - ob die Zahl zutrifft, kann ich nicht 
untersuchen, doch hörte ich nicht, daß jemand dagegen protestierte^ 
und da es 7 Millionen Österreicher gibt unc mindestens zehnmal mehl 
"Rei'chsge'rmanen", wir^^ctiwerlich behaupten kön] en, die Öst erreiche 
seien so engelhaft, wie sie sich dauernd selbst lobpreisen. In ei­
nem österreichischen bchullesebuch steht, mit Hitlers "Überfall" 

^uf Österreich begannen die deutschen Gewalttaten gegen Europa. Da£ 
Hitler ein Österreicher war, liest man nicht. In den c hui büche rn 
Westdeutschlands und seiner westlichen Nachbaren wurden im Einver­
nehmen miteinander festgefressene GeschichtsIrrtümer und Völker­
mißdeutungen beseitigt. Eigentlich hätte des in Österreich.befolgt 

- * 



werden müssen, wenn man sich einbildet, man habe - was ichlbw^Fl 
dort n^ch eine in andere Völker ausgreifende Aufgabe• Stattdes­
sen wird in Österreich ein kleinösterreichischer Chauvinismus 
und Haß gegen andere Deutsche gezüchtet; ich las einige Hummern 
der "Österreichischen Nation"; ich wurde an Streichers "Stürmer" 
erinnert.

Ich bin durch Geburt, Erzihhung^und Sprache, EHA durch Gott Deut J 
scher. Ich kann nichts and er es als es zu bleiben,und bin froh da- 
rüb er. Genau so denken die Angehörigen anderer Völker, und ich 
achte die deswegen. Wie mich die Entwicklung in Österreich schm^ra 
brauche ich nicht mehr auszuführen; es ist natürlich auch eine 
moralischeäHÖranXjing, wenn man seinem Volk nicht mehr treu bleibt 
und dafür sogar noch Gründe anführt. Von diesen Gründen widert 
mich am meisten der an, der eine eigene Höherwertigkeit als Recht-J 
fertigung des Abfalls und Verrats LanLL zu behaupten versucht. 
Deutsche sind Deutsche; jede ihrer Spielarten ist mir teuer. ^h 

empfinde aber ununterbrochen ihre Gesamtheit als eine mich binden-J 
de, mich verpflichtende Gemeinschaft. Daher reagiere ich so scharf 
auf den 1 eil des deutschen Volkes, der als einziger, sich aus der 
deutschen Geschichte hinauszustehlen beginnt, der, um dies zu tun, 
Haß predigt, die 'Geschichte verfälscht, in den Provinzialismus ei­
nes Sieben-Millionen-S aates verliebt ist, zugleich aber die gro­
ße einstige k.u.k. Staatlichkeit, gewissermaßen als Erbe,geistig 
aureh beansprucht, doch nicht einsehen will, daß jener Staat mit 
dem heutigen Österreich nichts gemein hat, daß er reichhaft war 
und eine reichhafte Aufgabe lediglich darum erfüllen konnte, weil 
es ein Römisch-Deutsches Reich gab, dessen Bestandteil er war und 
als dessen Geschöpf ei^Tebte. Ä

Alles, was Sie mir an Beispielen für die Blindheit der "Reichsger­
manen" aufzählten, verblaßt vor der 1964 (1964!) erlassenen öster- 
reich-ischen Verordnung, die ^eutschen^die im letzten Krieg in der 
Wehrmacht des Reiches dienten, den Besuch österreichischer Solda­
tentreffen verbietet. Ich, einst Kaiserjäger, darf also zu keinem 
KaiserMgertag fahren! Eine solche Verordnung wäre nirgendwo sonst
außer im Ostblock möglich. Man mache unsf^eis, daß in Österreichaußer im Ostblock möglich. Kan mache uns^feis, daß in Österreich 
die Dreiheit zuhause sei!

Ich weiß, wie viele Österreicher unter den heutigen Zuständen ih- 
rer'Heimat stöhnen; weiß, wie empört sie sind, daß man ihr Deutsch 
tum seit jier Erfindung der österreichischen Kation <U|S1 augen will. 
Die Jahre andauernde Benennung des Deutschunterrichts als "Unter­
richtssprache", bloß um die^eigne Deutschheit zu leugnen, gehört 
zu^lächerlichsten und schändlichsten ürdelosigkeit, die je auf 
Erden erlebt wurde. Und darunter litten, weiß Gott, zahllose östei 



-3-

rei euer, besonders auch j eue, die es nicht aus ihrem Wis seiner drän— 
gen konnten, daß gerade das, was man den Deutschen nach dem Kr 3 eg 
verwart, c. ej^lationalsozialisnus, in einem sehr-hohen Gisde Öster­
reicher Herkunft" #^ Es litten freilich - eit weniger Österreicher 

daran, daß man die Südostdeutschen, die 1945 zu ihnen flohen, so 
übel nehancelte, wie ich es schilderte. Diese Flüchtlinge machen 
heute nicht einmal '5% der österreichischen Bevölkerung aus 9 in West­
deutschland sind Sig fast ein Viertel der Bewohner des Landes, und 

'dennoch empfangen sie von den "Piefkes” eine Behandlung und Hilfe, 
daran gemessen die österreichischen Hilfsmaßnahmen schäbig sind.

‘ nd trotzdem haben, sagen Sie, die Österreicher sich um die Südost­
deutschen zu kümmern. Ich glaube, die Ostdeutschen, die in Öster­
reich leben, war zufrieden, wem man sie so behandelte, wie 
es die "Piefkes” tun.

Während ich diesen Brief schreibe, bringt die Post mir eine neue 
Folge der "Österreichischen Begegnung”, und darin befindet sich der 
ochluß Inres Aufsatz üoer das nurgenland und die österreichische Na— 
tion. Ich habe den .Aufsatz gelesen. Sie behaupten,* weil sich um den 
Anschluß des Burgenlandes an Österreich auch ein paar Siebenbürger 
; achsen und sonstige t/icht ^Österreicher bemühten, habe damals der 
Geist der österreichischen Nation sich bewahrt oder^^j^ Nun, 
das ist falsch. Die le ns ehren, die den Anschluß wollten, waren alle- 
samt, abgesehen vielleicht von etlichen Kroaten, Deutsche, und um 
ein deutsches Land - es war doch vorwiegend deutsch - einem deut- 
sc. en Lane, das Österreich v^n Gott her ist und (damals .1 aut bekann­
te, zuzuschlagen, führten sie ihren guten Kampf. Man kann da^S nach 
fraglich keine "österreichische Ration” hineingeheimnissen. Es war 
eiji.e schleen thin deutsche Tat. Ebenso muß ich es ablehnen, wenn 
vie cie Befreiung Ung ar n^ von den Türken als eine -Leistung öst er— 
i eichs ausgeben. Le war eine Leistung des Keichs, und zwar des Rei­
ches als Verkörperung des Abendlandes. Das läßt sich sogar aus der
Herkunft der führenden Männer nachweisen Von den 157 kaiserlichen
Feldmarschällen des 18
Österreichs,

Jahrhundert waren nur 16 Söhne des jetzigen 
die anderen stammten aus den verschiedensten Völkern 

die meisten freilich waren "Piefkes”. Man darf nicht nachträglich 
das Reichhafte einfach als österreichische Nationalleistung usur- 
pieien. ich weiß, cie bekommen keine Bauchkrampfe, wenn Sie das 
Wert deutsch' aussprechen; sie verwenden es unbefangen, aber wenn 
sie die Donauschwaben, einen "österreichischen” Neustamm nennen, so

das unerlaubt. Vielleicht heißen sie demnächst auch die Sieben- 
oürgei Sachsen, die sich 800 Jahre als Deutsche erhielten und sich 
als deutsche fühlten und dazu keine österreichische Hilfe brauchten- 
einen 'österreichischen" ^eustamm.



Glauben Sie, ich oder ein anderer meiner Landsleute wird ein^n 
Unger dafür krümmen, daß die Unseren in ein Burgenland umgesAe- 
delt werden,. wo man sie zu Heuösterreichern macht? Das hieße doch 
sie ®#'ueist, zSeele und E^wi^j^zu v«^?3*oro« bie sind Deutsche, und 
sie wollen es bleiben, und sie denken nicht im Traum, in ein Ost­
burgenland zu ziehen, das gar nicht vorhanden ist und das Österrek 
von Ungarn lostrennen müßte (wie?). -Sie wo11e ngalle samt zu den
Piefkes! Und da haben Sie die Antwort au^ Ihre Ansich^d^e Pief­
kes verstünden einen Schmarrn vom Südostdeutschtum« Sierhaben be-
wiesen, daß sie Herz und Hilfsbereitschaft fürs büdostdeutschtum 
haben, "b sie dabei mitunter Leh' ben und bachsei verwechseln,tut
nichts zur Laehe. 
südöstlichen Dinge 
aber, die**3¥ch mit 
Kenntnisse nie mit 
sondern verlangen,

Auch irgendwelche Österreicher schmeißen die 
durcheinander; die österreichischen Fachleute 
dem büdosten beschäftigen, vergleichen ihre
denen gleichgebildeter 
daß jeder Westdeutsche

So geht es nicht! Früher, gewiß, da wußte 
reicher mehr vom büdosten als die meisten

westdeu scher Kenner, 
wissen was sie wissd» 
die Mehrheit der Oster- 
West-oder ^litteldeut-

S'henF er lag ja auch vpr ihrer Base. Aber in selben . ugenblick, 
in dem Oi^. Ost ei reicher kein/ Deutschers mehr sein wSll«», Wrnse-n 
LtE die Südostdeutscien nicht mehr, verstehen. lenden Sie mir bitte 

:nichts daß es in Kleinösterreich dooh allerlei Südostdeutsche
Führer gibt, die heftig österreichische ^taatstreue bekunden« StasK 
treue ist noch nicht Bekenntnis zu einer sogenannten österreichi­
schen Ration, und die in diese Richtung gezielten bekennerischen 
Kürübungen der Südostdeutschen haben immer einen handgreiflichen
Zweck daß Zuxerdungen dafür zu haben sind oder Parteigrö 
ßen geschmeichelt werden müssen. Aber fragen Sie mich nicht ,^as 
diese SÜdcytdeutschen wirklich denken« Ich weiß es von ihnenWel- 
ber. Sie haben in Österreich einiges gelernt, das "^ls-ob".

ost bürgenland ? Die noch in Ungarn lebenden Deutschen sind viel zu 
stark entvolkt, um ein ^stbur enland zu fordern,und t .ten sie es, 
sie saßen sofort im Ker 1c er. Dasselbe war das Los der Sachsen und 
Banater Schwaben, wenn die solche’ Wünsche äußerten.Und was meint 
die österreichische Regierung? Ihr Plan ist undurchführbar. Vor 
allen aber ist er undurchführbar, weil man Südostdeutsche mit dem 
Appell an ihre deutsche Art sicherlich ansprechen kann, aber ein 
österreichisches Nationalgefühl bei ihnen anzusprecnen, ist unmög­
lich; sie haben es nicht. Sie vergessen, Herr Doktor, seit 1918, 
ja in mancher Hinsicht schon seit 1867, blickt kein Volk und kein 
Volkssplitter des büdostens mehr nach Wien (auf die Österreicher 
blickten sie auch früher nicht). Man blictzt hinüber zu den "P^Lfk

Kit freundlichen Grüßen Ihr ergebener



W. Ich habe meinen,und Ihren Brief nochmals, gelesen. Dabei 
drängten sich mir noch einige Gedanken auf.

In ihrem Brief steht der merkwürdige Absatz: "InsMurgenland kön­
nen wir" - wer? - "auch Lachsen and Rumänien einladen und Schwaben 
aus dem Banat. Das ist nur eine Geldfrage; wenn Sie" - ich? - "diese 
lösen, garantiere ich Ihnen für die rumänische Beteiligung.Wir 
nehmen ntir eine rumänisch-rumänische Gruppe dazu" - was ist eine 
rumänisch-rumänische Gruppe? - *^nd die Sache ist geritzv' - Sie 
sprechen j$ so,verwegen wie ein Piefke! -

Ich habe weit über ein Jahrzehnt v dl^Familienzusa^^nfüta der 
Rumuniendeutsehen $>e*r£und ihr ^enüt t) ich kerne^ alle Phasen 
der ühlungnähme mit den humanen. Ich kenne außerdem alle in Bonn 

mit dieser Frage befaßten Herren (und das reicht sehr,sehr hoch hi­
nauf ). Was ich über Ihre Garantie für die rumänische Beteiligung 
denke, verrate ich nicht. Aber geben,Sie mir doch einen handfesten 
Plan dafür, wie Sie die Rumänen heranritzen wollen. Ein Plan muß 
vorausgehen, ehe man ihn finanzieren kam . Das Geld ist zu beschaf­
fen, natürlich von den "Piefkes". Und wenn Sie dann die Beteiligung 
der Rumänen, erreicht haben, dann werden Sie, sofern Sie natürlich 
auch Österreich dafür gekriegt haben, Ungarn Zur Hergabe von Land 
zu zwingen« und das Land österreichisch ist, vielleicht die Zustim­
mung der Südostdeutschen finden, nicht für die "österreichische 

ion" sondern für eine verbürgte freie Ansiedlung von Deutschen, 
die Beutsehe sein und bleiben wollen. Doch das wäre die weitere 
Sorge. Zunächst erbitte ich Ihren Plan, wie Sie die Rumänen mit 
Geld ködern wollen. Auch die erforderliche Summe nennen Sie mir! 
Wenn Sie den Plan nicht geben können, so wollen wir diese Diskussi­
on beenden.

Ich stocke beim Machlesen meines Briefes an der Stelle, wo ich 
äußerte, daß Sie vielleicht demnächst auch die Siebenbürger Sachsen 
für einen "österreichischen" Heustamm erklären. Vorsorglich weise 
ich das schon jetzt als unerträgliche Geschichtsfälschung und Belei- 
digung zurück. Es wäre n milch der Gipfel jener österrelchisch- 

i ^LMmngslosLn^.hitIerisen« A^gressivit^t, die alles, was einst einmal unter der 
Herrschaft der römisch-deutschen und dann der 1 nsgesamt^vler öster­
reichischen Kaiser war; heute einzuheimsen sucht als KLeinöster- 
teichs Hationti^eistung. Dagegen begehre ich auf als, einstiger Bürger 
Großösterreichs. Das jetzige Österreich hat meine Landsleute aWUk 
«U behandelt. Dieses Österreich hindert mich, mit meinen Tirols 
Kriegskameraden beisammenzusitzen. Daß ich einmal - nicht für das 
jetzige Österreich und dessen "Kation" - aber für das große Oster­
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reich und natürlich immer zugleich für Deutschland mein Leben ger: 
gegeben hatte, denn ich hätte es fürs deutsche Volk gegeben, das 
dankt mir niemand in Österreich, aber ich weiß, man dort^ 1 rii- 
nen^ergi&ßen, wenn der Kaiser Jäger mar sch erklingt. Doch wie staun- 
te ich, als in einer v^n Norbert Langer, den ich als strammen Natio­
nalsozialisten kannte,/herausgegebenen Reihe "Dichter aus Öster­
reich" im 3.Band, 1S 5 8» auch ich auf genommen war, mit Bild und aner­
kennend em Aufsatz. ' ie kam m. n dazu, mich für Österreich einzuheim- 
sen? Ich bin kein Kleinösterreicher! Ich bin ein Deutscher und ein 
tonn des Keichs! Meine siebenbürgisch-sachsischen Landsleute hatten 
sich schon über 500 Jahre, selbst unter der völligen Umfassung durch 
die Türken, deutsch erhalten, und in ihre^

heißt es, "^lanzstätten des Deutschen ^e^che^
anno 1544^s^MM» Lzls/dashei ch die Türken vertrieb erschloß sich 

Siebenbürgen der nausmacht des Eisers, den es zu seinem Fürsten 
w-ülte/, an. Man war des Kaisers und des Keichs, man war aber ni^ 
"österreichischer Nation", die Ja - ich muß es wiederholen - er® 

Jetzt erfunden wurde. In einem ewigen Kampf standen die Siebenbür­
ger Deutschen gegen das,was man gerade mit Recht österreichisch 
nennen kann, die Ziener Bürokratie, die Umtriebe der Jesuiten, die 
Versuche, unsere ^eohtt^zu schmälern.
Kein, wir sind kein österreichischer Heustamm. Ja, es gibt über­
haupt keinen österreichischen Stamm. Da gibt die ehrenhaften und 
bedeutenden deutschen Stämme der Steirer, Kärntner, Tiroler, der 
Ober- und Niederösterreicher, es gibt die Bevölkerung von Wien; 
und die Burgenländer sind auch ein deutscher Stamm, so dachte ich 
bisher, aber Lie meinen es wohl nicht, und ^ie müssen es wissen. 
Lassen ^ie mir aber meine Siebenbürger Sachsen und auch die Donau- 
schwaben frei von österreichisch er ^nnektionstendenzen, die ung^ 
zwei Weltkriege einbrachten und bestimmt eine neue Katastrophe ner- 
vorrufen, die wieder in Österreich beginnen wird, wenn man dessen 
natürliches deutsches Volks gefüM^unt er Jocht. In der Österreichern 

schlägt der Pendel/am Extremsten aus f
So, Jetzt habe ich alles gesagt, wie ich glaube. Sie sehen, daß ich 
mit tausend Herzensfaden an Österreich hänge, an se'nen Deutschen 
und an seiner Reichsanteiligen Geschichte.. 
Aber wenn sich die Neu-und Zwagösterr aufgoekeln,als 
wären sie Helfer Karls V.»und uns gnädig die Schulter bet ätsch ein 
und zugleich ihr&Tasche zuhalten,dann sind wir immer noch hundert­
mal eher Handlanger Kaiser Karls V. und wir wissen sehr gut, daß 
es Rabenväter gibt,die mit den Hüften wackeln,als waren sie unsere 
Ammen• , ,,
Wenn ich nach Wien komme und stets den ersten Lehreck vor der, unan­
genehmsten Mundart, die mir dort entgegengreint, üb er vg np en habe, was 
tue ich? Ich suche die Stätten des Heiligen Römisch-Deutschen Teichs 
auf. Da kann man auf atmen, da darf man frei als Deutscher sich er­
freuen, da kann man auch ve? zeihen!
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Dr. Fritz Zimmermann

Sehr geehrter, lieber Herr Dr. Zillich !

Obwohl ich viel dringender eine ganze Reihe geschäftlicher 
Sachen erledigen müßte, drängt es mich in oster Reihe, Ihr Brief- 
lein zu beantworten. Es wird niemand bestreiten, daß Sie ein 
Meisterstück geliefert und mich so zusammengestaucht haben, daß 
ich mich beinahe schäme, ein Aüstrogermane zu sein, .ie man sieht, 

r gib es Argumente pro und contra, wahrscheinlich kann nur ein Teil 
davon objektiv bewertet werden®, dazu gehört vor allem die Frage 
der Behandlung der Volksdeutschen nach dem Krieg.

Es ist mir restlos unbegreiflich, wieso man immer wieder 
die Tatsache übersehen kann, daß bis zum Jahr 1955 ( oder 56 ) 
in Österreich nicht die Österreicher, sondern die Alliierten 
regiert haben. Sicherlich, sie haben auch in Deutschland regiert. 
Nur haben sie für Österreich und Deutschland genau entgegenge­
setzte Vorschriften gegeben: Deutschland wurde verpflichtet, die 
Volksdeutschen aufzunehmen, den Österreichern wurde es verboten. 
Ich frage mich: Wissen Männer in ihrer Position das nicht oder 
wollen sie es nicht wissen ? Ehrlich gesagt, ich kann mir aas 
eine so schlecht vorstellen wie das andere. Ich lege meine Hand 
dafür ins Feuer, daß Sie, lieber Herr Doktor, trotz Ihrer Abnei- 
gungn gegen die Österreicher niemals bewußt eine unwahre Be­
schuldigung gegen die Österreicher aussprechen, verbreiten oaer 
dulden werden. ..ie aber soll ich mir vorstellen, daß Sie nicht 
wissen, was los war ? Den österreichischen Behördern ist der 
Befehl erteilt worden, Reichsdeutsche und Volksdeutsche zu einem 
bestimmten Termin abzuschieben. Wie das in den westlichen Be­
satzungszonen gehandhabt wurde und welche Folgen bei Nicht­
einhaltung zu befürchten waren, weiß ich nicht. Ich weiß ab_r 
sehr genau, daß in aer sowjetischen Besatzungszone mit der Ver­
schickung nach Sibirien zu rechnen war. Dies konnte sich ebenso 
gegen die Reichs- und Volksdeutschen wie gegen die österreichi­
schen Organe richten. Wenn trotzdem hunderttausende Volksdeutsche 



hiergeblieben sind, so beweist das, daß man es in Österreich 
eben doch verstanden hat, die Befehle zu umgehen - und daß man 
den Willen dazu gehabt hat. Ich habe die Zahlen der Eingebür­
gerten nur ganz beiläufig in Erinnerung, aber meines Wissens 
sind es rund 600.000, das wären gegen 10%. Aber selbst wenn es 
nur 5% sind, be*. euten 5% freiwillig Eingebürgrte, die man gegen 
den Willen der Besatzungsmächte zurückbehalten hat, mehr als 
25% Neubürger, die man aufnehmen mußte. Und ich möchte nur 
darauf hinweis ey., daß in der französischen Besatzungszone 
überhaupt keine Flüchtlinge aufgenommen wurden, weil die 
Franzosen es verboten. Bezüglich der "Verbotszonen" steht es 
also 5%:0.0% für die Österreicher !

Was nun die Soluatentage betrifft; Abgesehen davon, 
man über die Frage einer österreichischen Nation verschiedener 
Meinung sein kann, existiert Österreich nun einmal als selbst­
ständiger Staat und dieser Staat muß eine Wehrmacht haben. 
Und nun frage ich mich, welcher Staat auf aer Welt es gestatten 
kann, daß auf seinem uebiet die Tradition einer anderen Wehr­
macht gefeiert werden kann. Ich habe mir die betreffende Ver­
ordnung nicht angeschaut, ab r ich kann mir nicht vorstellen, 
daß es für Sie die geringste Schwierigkeit geben sollte, an 
einem Kaiserjäger-G-eaenktag teilzunehmen. Ich für meinen Teil 
habe nicht das geringste Bedürfnis, an einem Traditionstag der 
527. oder 557* Infanteriedivision teilzunehmen, obwohl ich 
auch mit einigen meiner deutschen Kameraden privat durchaus 
gerne zusammenkommen würde.

"Die Wehrmacht eines Staates gehört jedenfalls schon zu 
den staatspolitischen Aspekten und das leitet über zu der Fest­
stellung, daß Österreich im Falle eines neuen Krieges Schutz­
los dastünde. Im Zeitalter der Atombombe ist es überhaupt 
fraglich, welcher Staat sich schützen kann bzw. wer außer den 
beiden Supermächten über eine vollwertige Wehrkraft verfügt. 
Die Antwort darauf dürfte sein, daß eben auch die relative 
Wehrkraft eine Rolle spielt. Und das heißt, daß auch ein 
Kleinstaat wie Österreich versuchen muß, das Möglichste zu tun. 
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Wenn/aber einem Kleinstaat, der sich zweifellos schwerer 
tut als ein größerer, immer noch vorhält, daß er nichts ist 
und nichts kann, dann ist das Resultat natürlich, wie sich 
ja auch zeigt, ein umso schlimmeres Auftrumpfen. Man kann 
nicht mit Minderwertigkeitskomplexen herumlaufen, ohne sich 
selbst aufzugeben. Und da die Erhaltung Österreichs offenbar 
auch für Deutschland bzw. für das ganze deutsche Volk eine 
Notwendigkeit darstellt, müssen wir beiderseits die nötigen 
Folgerungen daraus ziehen.

Nur noch die Stellungnahme zu einer Einzelheit: Wenn 
einzelne Gauleiter Österreicher waren und trotzdem unsinnig 
handelten, nämlich im G-egensatz zu Erkenntnissen, die sie als 
Österreicher eben hätten haben müssen, so besagt das überhaupt 
nichts. In einem System, wo man unbedingt "Jawohl11 sagen mußte, 
sind auch Gauleiter von vornherein nur jene geworden, die am 
besten "Jawohl" sagen konnten. Außerdem haben die vorübergehen­
den Erfolge Hitlers bewirkt, daß alle möglichen Leute einschließ 
lieh preußischer Generäle keinen Widerspruch mehr riskierten. 
Was die große Beteiligung der Österreicher an der SS und an 
der Kriegsveebrecherquote betrifft: Zu einem wesentlichen Teil 
waren das eben Leute, die im Nationalsozialismus die Verwirk­
lichung ihrer gräßdeutsehen Ideale sahen. Die einen marschier­
ten mit Hitler weiter ins Verderben, die anderen xxkxikkx hatten 
früher oder später genug davon.

Das alles sind, wie man sieht, Dinge, die sich sehr ver­
schieden deuten lassen. Und sie sehen von Österreich aus 
anders aus als von Deutschland aus. Zufällig hatte ich erst 
in der vergangenen Woche mit einem ehemaligen "Illegalen" 
eine kleine Unterhaltung, bei der er mir von sich aus sagte, 
daß er und seine Esunde sich die Entwicklung ganz anders er­
hofft und vorgestellt hätten. Und auch dieser Mann, der heute 
( noch oder wieder ) bei den "Freiheitlichen" ist, also unserer 
am ehesten deutschnationalen Partei, nimmt heute einen öster­
reichischen Standpunkt ein.
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Ich möchte trotz allem ausdrücklich betonen: Es ist mir 
ganz egal, wie eine Analyse des Österreichertums und des 
"Reichsgermanentums" ausgeht.Ich habe mich bei der Wehrmacht 
oft genug über meine Landsleute geärgert, aber meistens haben 
sie dann bei irgend einer besonderen Gelegenheit gezeigt, was 
in ihnen steckt. Es hat bestimmt jeer Teil des deutschen Volkes 
oder j ।er einzelne der deutschen Stämme Vorzüge und Nachteile. 
Seinetwegen sollen die Österreicher mehr Nachteile als Vorzüge 
haben. Aber wir müssen eben mit diesem Volk dieses Stück deutschen 
Bodens behaupten, das Österreich heißt, und wir müssen von unse­
rer rosition aus für das ganze deutsche Volk herausholen, was 
möglich ist. razu brauchen wir eine Portion Selbstbewußtsein -a 
oder wein man es so aus drücken will, sogar Überheblichkeit. Es 
ist jedenfalls der allerunmöglichste Zustand, daß diejenigen 
Osteireicher, die so ungefähr in dem Ausmaß wie ich sich als 

deutsche fühlen, einen Zweifrontenkampf führen müssen: Gegen das 
österreichische Sumpertum und gegen Verständnislosigkeit in 
Deutschland.

Und wenn jetzt Sie selbst sagen, daß Ihr Herz mit tausend 
Fäden an Österreich hängt, so sehe ich überhaupt nicht ein, wie­
so wir nicht einigermaßen auf einen Nenner kommen können. Die 
katholische Kirche des II. Vaticanums k nn und will genausowenig 
die Inquisition und zahllose andere Verbrechen gutheißen, die 

seinerzeit im Namen der Kirche begangen wurden, wie ich meinerÄts 
alles gutheißen will, was Oste reich und das haus Habsburg am Ge­
wissen haben. Ich weiß aber.das eine, daß dieses Österreich aus 
seiner Geschichte heraus latente Werte aufzuweisen hat, die noch 
Früchte tragen können.

reden wir ganz praktisch: Sie haben in Deutschland ein paar 
siebenbürgisch-sächsische DÖrxfer. Wunderbar ! In 50 Jahren ist 
Qas wachsentum eine Erinnerung und in Siebenbürgen drunten werden 
ein paar Leute auch noch wissen, daß sie einmal Sachsen gewesen 
sind. Daß camit nicht viel gewonnen ist, wissen Sie so gut wie 
ich. racken wir nun die Geschichte anders an: Angenommen, wir 
konnten ein Ostburgenland bekommen - würden Sie es ausschlagen oder 
nicht ?
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Wenn uns zu der Zeit, LL wo Österreich besetzt war, jemand 
angeboten hätte, ein freier Staat zu sein unter der Bedingung, daß 
wir unseren Soldaten einen Sowjetstern an den Kragen nähen, hätte 
ich das nötigenfalls akzeptiert. Einen "freien" Staat aber unter der 
Bedingung, daß wir zwar unsere eigenen osterviehischen Bahnen und 
Uniformen haben, jedoch ein paar Dutzend Russen als "österreichische" 
G-eneräle akzeptieren, hätte ich abgelehnt. Das soll heißen: Wenn 
Ihnen die ungarische und die rumänische Staatszugehörigkeit recht 
sein mußte und recht war, unter der Voraussetzung, daß die Sachsen 
in ihren Städten und Dörfern Sachsen sein konnten, so wird Ihnen 
vernünftigerweise auch recht sein, daß ein neues, wenn auch klei- 
n.res Sachsenland im -.ahmen Österreichs entsteht. In einem anderen 
Rahmen gibt es nicht einmal die geringste Aussicht auf so etwas. 
Bür mich besteht Deutschtum darin, dem deutschen Volk Lebensraum zu 
verschaffen. Glauben Sie, daß die Siebenbürger Sachsen bessere 
^eutsche sind, wenn sie lieber auf die Möglichkeit eines eigenen 
Heimatbodens verzichten, als daß sie ihn unter dem Ramen Österrei­
cher zu gewinnen trachten ?

Also zurück zu dem Ausgangspunkt: Würden Sie ein österreichi­
sches Ostburgenland als Heimat für Ihre Landsleute akzeptieren oder 
nicht? Würden Sie sagen, lieber sollen unsere Landsleute in der 
Heimat - Sachsen und Schwaben - Rumänen und Madjaren werden, als 
daß wir unsere Leute von dort in ein österreichisches Ostburgenland 
übersiediin lassen ? Ich kann nur sagen, wenn ich diese Art Deutsch- 
tu^m als allgemeine Gegebenheit annehmen müßte, würde ich den 
kleinlichsten und schäbigsten Kleinösterreichern abbitten, daß ich 
ihnen jemals etwas Schlechtes nachgesagt habe.

Wenn man aber sagt: Es wäre immer•noch besser, daß unsere 
"Daheimgebliebenen" schäbige Österreicher werden, statt daß sie 
madjarisiert und rumänisiert werden, dann muß man LkL» die Konse- 
quenten ziehen. Uy.d diese Konsequent ist eben, daß man sich ein 
"0" für "Österreich" an den Kragen nähen läßt. Man muß sich syste­
matisch mit der Brage befassen, unter welchen Umständen und Voraus­
setzungen für die maßgebenden Mächte im Südosten - und das ist 

primär die Sowj tunion - ein österreichisches Ostbu genland mit den 
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restlichen Sachsen und Schwaben als Bewohnern akzeptabel ist. Was 
die österreichische Regierung dazu sagt, ist mir derzeit völlig 
schnuppe. Wenn es Kräfte gibt, die eine Ostburgenlandfrage hoch­
spielen, dann wird man auch die österreichische Regierung dorthin- 
bekommen, wo man sie braucht. Nie österreichische Regierung hat 
sich ja auch nicht darum gerissen, die Südtirolfrage aufzugreigen, 
weil sie nicht geglaubt hat, daß etwas dabei herausschaut. Jetzt 
sieht sie wenigstens, daß zumindestens kein Malheuer passiert ist, 
weil sie doch an die Bäche herangegangen ist.

Bei diesem Punkt der Auseinandersetzung frage ich mich gerade­
zu, wieso Sie kein österreichischer Hofrat sind, der zuerst fragt, 
ob man denn darf, und der auf alle Fälle genau weiß, warum etwas 
nicht geht. Wenn Bismarck seinerzeit einer österreichischen Dele^ 

gation von XL ""Deutschnationalen” gesagt hat, als gute deutsche 
in Österreich sollten sie zuerst einmal gute Österreicher sein, 
so werden die sächsischen und schwäbischen Führer in Deutschland 
ihren Leuten auch einmal klarmachen können, daß die nationale 
Rettung der in der Heimat Verbliebenen nur unter Jer Flagge Öster­
reich möglich ist und daß dafür eben Konzessionen gemacht werden 
müssen. Und wenn wir nicht fähig sind, ein Spiel mit sorgsam 
v^teilten Blättern unter Umständen an drei verschiedenen Tischen 
zu spielen, werden wir garantiert kein Ostburgenland bekommen und 
womöglich auch Ostdeutschland für immer verspielen. Anders gesagt: 
Ob die Ostburgenlandplanung undurchführbar ist oder nicht, ergyat 
sich erst, wenn man einmal richtig angefangen hat zu arbeiten, end 
was ist verloren, wenn wir sehen, es geht wirklich nicht ? "^ann 
sind wir nicht um ein ^aar schlimmer dran, als wenn wir es gar 
nicht versuchen.

was die Einladung von Gruppen ins Burgenland betrifft, so 
kann ich konkrete Verhandlungen erst dann anknüpfen, ^enn ich 
weiß, daß ich den finanziellen Rückhalt habe. Un^er der "rumänisch- 
rumänischen" Gruppe verstehe ich RumänenK aus Rumänien zum Unter­
schied von Schwaben, Sachsen oder Madjaren aus Rumänien.

Soviel für heute. Ich bin gerne b^eit, Ihnen noch ärgere 
Verbalinjurien an den Kopf zu werfen als den Vergleich mit einem 
österreichischen Hofrat ( obwohl das eigentlich ziemlich arg ist ), 
falls das dazu beiträgt, daß wir uns zusammenstreiten.



12.1.1966

Herrn
Dr• Britz Zinniermann 
E i s g n s t a d t / Burgenland 
Ignatz Till Straße 8

Sehr geehrter Herr Dr. Zißimermann, 

meinen Schreiben vom 6.Januar schicke ich nun, wie schon angekün­
digt , diese Zeilen nach, die ich schreibe, nachdem sich ; eidlein 
zu Ihrem Aufsatz über ihn geäußert hat.

Er fügte in Ihren Text etliche Zusätze ein, so bei der Aufzäh­
lung seiner Werke und bei der Erwähnung des Bleyer Gymnasiums den 
Hinweis, daß es außer diesem - was Sie vergessen hatten - nach 
kurzem auch ein Gymnasium.in Pünfkirchen und drei Bürgerschulen 
gab. Außerdem schob er ein Zitat über seine historische Arbeit 
aus der Zeitschrift "Burgenländisches Leben” ein, das mir sehr 
richtig scheint.

Ich brachte in Ihrem iext etliche stilistische Änderungen an, 
die Lxx notwendig waren; das ist ja die Aufgabe eines Hedakteurs.

Damit wäre der Aufsatz druckreif. Lediglich zwei Stellen halte 
ich nicht für richtig, auf Seite 5 schreiben Sie,die Propaganda 
ungarischer Emigranten und Professoren habe die deutsche Öffent­
lichkeit dahingebracht, daß sie den aus Ungarn vertriebenen Schwa­
ben nicht glaubten. Deshalb hätten die ersten Veröffentlichungen 
Weidleins Entrüstungsstürme hervorgerufen. Diese Entrüstung war 
allerdings in der deutschen großen Öffentlichkeit nicht zu bemer­
ken, sondern lediglich bei den Madjaren und gewissen madjaroni- 
schen Donauschwaben. In diesem Sinne habe ich den Passus am Schluß 
der Seite 5 bzw. am Anfang der Seite 6 abgeändert.

Unrichtig ist auch die Bemerkung am Schluß der Seite 6, daß 
sich das offizielle Ungarn. die madjarische Emigration in.d die 
beispiellose UninformiertheiVverbündet hätten, um di o lauschwa- 
ben zu vernichten. Ich habe das "Örtchen verbündet in az Ehrungs- 
zeichen gesetzt, außerdem eingefügt, daß zu diesem "Bündnis,” gewis­
se donauschwäbische MadMaronen gehörten sowie die jahrelange amt­
liche Entrechtung aller Flüchtlinge in Österreich.

Sicherlich wußte die deutsche Öffentlichkeit nicht viel von 
den Ungarndeutschen, aber die Menschen hierzulande, die mit ihnen 



in Berührung kamen, glaubten ihnen ganz gewiß weit mehr als dem 
offiziellen Ungarn, der madjarischen Emigration und den donau- 
schwäbischen Mad jaronen, denn die Äußerungen dieser drei Feinde 
der Ungarndeutsehen traten an die Masse der Bevölkerung West­
deutschlands ebensowenig heran wie sie in der Presse ernsthaft 
beachtet wurden. Es wäre daher gut, wenn auf Seite 5,unten, der 
Text so lautete: "Das Ergebnis war, daß die deutsche Öffentlich­
keit jene Ungarndeutschen, die etwas durchaus anderes erzählten, 
nicht gleich zur Kenntnis nahmen". Hier muß ja auch bedacht wer-r 
den, daß die Ungarndeutschen in Westdeutschland sofort den Ein­
heimischen gleichgestellt und ihnen in sozialer Hinsicht sogar 
vorgezogen wurden. Das war nicht nur eine Sache der Ämter, son­
dern geschah vor den.Augen der gesamten Bevölkerung, die damit ( 
erfuhr, was mit den Ungarndeutsehen geschehen waro

Also nicht die deutsche Öffentlichkeit, sondern madjarische 
Emigranten, Angarn und adj aronen waren die Elemente, gegen die 
sich \ eidlein durchzusetzen hatte.

Mit freundlichen Grüßen
i Ihr sehr ergebener



15.1.1966

Herrn
Dr »Britz Zimmermann 
Eisenstadt»Burgenland 
Ignaz Till-Str.8

Sehr geehrter Herr L'r.Zimmermann, 
unsere Auseinandersetzung dreht zu einem schriftlichen Trojanischen 
Krieg zu werden. Aber ich bin froh, in ihrem letzten Brief einige 
Äußerungen zu finden, denen ich vorbehaltlos zustimme und die auch 
die Plattform einer Verständigung sein können» Ich meine jene b teile 
die an Bismarcks AusSpruch erinnert, als gute Deutsche sollten die 
Österreicher zuerst einmal gute Österreicher sein (als gute Deutsche! 
und jene andere, wir mußten ^hig sein, mit verteilten Karten zu 
spielen (als gute Deutsche’) und dann jene, es komme darauf an, 
deutschen Volksboden zu halten und, wo möglich, zu erweitern. Da 
bin ich völlig ihrer Keimung! Ja, ich bin froh, daß Sie so sprechen 
und das mich ehrlich empörende Wort von den Donauschwaben als 'öster­
reichischem” Neustamm nicht wiederholen.

Indessen, ohne unsere Diskussion auswalzen zu wollen, einiges muß 44 
""^H^ohtigst eilen. Sie schreiben, es sei Ihnen unbegreiflich,daß 
die Tatsache übersehen werde, wer in Österreich bis 1955/56 regier­

te,nämlich die Alliierten. "Deutschland wurde verpflicht et, die 
Volksdeutschen auf zunehmen, den Österreichern wurde es verboten”.
Dieser . atz st . tara en cd isehen Behörden
wurde es nicht befohlen, Leichs- und Volksdeutsche "zu einem bestimm- 
/ter Termin abzuschieben”, denn sie schoben sie nicht ab, sondern 
sie drückten die Volksdeutschen herab in den Stand von 8klaven;^e«ü 
sie unter sagten ihnen eine andere Beschäftigung als die von Hilfs­
arbeitern. lag sein, daß Sie fürs Burgenland recht haben. Doch da 
Tie selbst schreiben, Sie wüßten nicht, wie es in den westlichen 
Besatzungszonen Österreichs war, müssen Sie mir erlauben, es Ihnen 
mitzüteilen. In diesen Gebieten Österreichs hatte man ein großes 
Interesse-, die Volksdeutschen als rechtlose, billige. Arbeitskräfte 
zu behalten. Das gilt auch für die französische Zone in Tirol, wo 
die Volksdeutschen nicht verdrängt wurden, Vie französische Be­
satzungszone in Südwestdeutschland nahm anfangs keine Flüchtlinge 
auf, später doch .

Entscheidend ist dies: die österreichisch en Ämter, die ja nun jäh­
lings entsprechend dem Herrn Kenner, der von den Budetendoutschen 
als von deutschsprechenden Tschechen redete, die als Bettler einge-
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drangen seien, kein deutsches Volksgefühl ‘haben durften, sahen in 
den Flüchtlingen keine Volksgenossen sondern Ausbeutungsobjekte, 
und - leider - auch die Bevölkerung in einen plötzlich aufgehetzten 
österreichischen Absonderungsdunkel tat da mit. Das Leben der Volks 
deutschen war damals unsäglich demütigend und kläglich. Wir halfen, 
Sn viele als möglich herüber nach Westdeutschland zu schleusen. Das 
wurde allmählich schwerer. Und als wir dann, um 195l/5?^eine große 
Aktion, die von meinen Landsleuten in Österreich ausging, die dort 
nicht mehr atmen konnten, begannen, wollte man die Abwanderungswil­
ligen zurückhalten. Ich will mich hierüber nicht weiter auslassen. 
Sie bekommen Heft 1/1960 meiner Leitschrift: dort lesen die bitte, 
was Dr. Heintz el, der Hann, der die Abwanderung durchs etzte, berich­
tet; Sie haben da alles, was Sie nicht wahrhaben möchten, klargelegt. 

M eh Österreich! eher Statistik ZU 000 Vertriebene deut- 
ncher . erhu^ ft in )st erreich. Erst nach ihrer hinbür -runf erhieWen 
sie Gleichberechtigung mit den Einheimischen. Dagegen hatten die 
Vertriebenen, die ohne Zwischenstation in Österreich gleich nach 
Westdeutschland kamen, dort sofort die Gleichstellung mit der einge­
sessenen Bevölkerung; man dachte also nicht statistisch.Auch heute 
wird jeder hereinwandernde Ostdeutsche (abgesehen von den Österrei­
chern) sofort gleichberechtigt und auch Staatsbürger. Die Schwierig­
keit für uns bestand bei der Hilfe für unsere in Österreich entrech­
teten Landsleute darin, daß die westdeutschen Behörden sich mit Recht 
auf den Standpunkt stellten, Österreich sei ein deutscher ^taat und 
solle einen feil der Lasten auf sich nehmen. Darum machte man, wie 
sie bei Heintzel lesen können, Unterschiede zwischen den Volksdeut­
schen, die direkt hör3£amen und j e aus mue reich nach. Horten 
oder Jahren erst herfeinwanderten, aber aüc} diese erreichten bald 
Gle i chbere chtigung.

Österreich hat heute 300.000 ehemalige Völ ; ieutsche^ fast alle sind 
nun Staatsbürger und sie sind /nicht 5/ der GesamtBevölkerung. Lie 
sa, en, 5/ freiwillig Eingebürgerte bedeuteten mehr als 25^ der west­
deutschen Bevölkerung, die man aufnehmen "mußte". Das heißt also, 
Westdeutschland wehrte sich gegen diese Volksgenossen. -ieso? Memanc 
zwang es, sie sofort wie die -inheimisc’ en zu behandeln. -s geschah 
aber. Avarum arbeiteten wir Lüdostdeutscnen uno die f ude endeutsehen 
Jahre lang, ud unsere in unwürdiger Been un in Österreich lebenden 
Landsleute, oft mit den unerlaubtesten Mitteln, über die ^renze herü­
ber zu ziehen? Doch nur, weil man sie aus Österreich nicht wegließ, wo 
sie als rechtlose Arbeitssklaven gut zu Buch standen. Natürlich ken­
ne ich einige wenige meineh Landsleute, die Geld hatten und es sich 

^^^richteten"; sie waren in kurzem ei .gebü g ert. Und dann, wie in die­
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sen Menschen, ob eingebürgert oder zur Masse der Entrechteten gehö­
rig, das Bewußtsein dafür erwachte, daß man sie ja brauchte und aus- 
nützte, da wehrten sie sich. Und sie hatten bald damit Erfolg. Auf 
einmal hörte man ihr Lob, auf einmal nahmen sich ihrer Landeshaupt­
leute an, es kam zu Trachtenfesten, es floß - nicht vom Staat - aber 
aus Siedlungsgesellschaften Geld heran, das nachher zurückgezahlt 
wurde, und man konnte siedeln, bei Linz, bei Salzburg. Heute sind 
siebenbürgisch-deutsehe Siedlungen,in sich gefestigt^ dort zu finden. 
Österreich hätte aber leicht das Doppelte oder Dreifache dieser Men­
schen haben können, wenn es sie so behandelt hätte, wie sie in Vest- 
deut s chland beh andelt wurd en.

Soldatenzusammenkünfte ! Niemand verlangt von Österreich, Regiment sf e~ 
ste der ehemaligen deutschen Wehrmacht zu veranstalten,obwohl man 
in Westdeutschland bestimmt nichts dagegen hat, wenn die Deutschmei­
ster in München zusammenkommen. Bei jedem Trachtenumzug in München 
sieht man zu Hunderten Tiroler, Salzburger,^beröstei reicher mit ihren 
alten k. u, k Auszeichnungen mitmarschieren^und sie tragen, was die 
Hiesigen nicht tun, auch ihre Eisernen Kreuze aus dem 2.Weltkrieg 
(offenbar weil sie gar keine so arg verengten Kleinöst erreichen sind. 
Es ist aber so, wie ichs Ihnen schilderte, an einer zusammenkunft , 
alt österreichischer Loidaten darf keiner, der dazu gehört, teilnehmen 
wenn er die österre/chis ehe Staatsbürgerschaft nicht besitzt und A-ßz 
2. Weltkrieg im deutschen leer war. Natürlich ist das eine Bobby-Ver­
ordnung, und wenn ich zu der. Kaiserjagern fahre, wird man mich ver­
mutlich nicht verhaften,ich still dabei sitze. Ich will aber 
nicht still dabeisitzen, ich verlange Meinungsfreiheit und Heimats­
recht überall, wo Deutsche leben, von den Karpaten bin zu den Vogesen, 
Das sagte ich etwa 1949, als niemand das Wort "deutsch" in Österreich 
auszusprechen wagte, es sei denn, um darauf zu spucken^^bei einer 

Versammlung, die sich mit der Flüchtlingsfrage befaßte, auch der 
sehr anerkennenswerte nanceshauptmann war dabei, und wie ich das 
sagte - es war zum erstenmal, daß nach 1945 jemand wagte, die Öster­
reicher als Deutsche anzusprechen (was ich ganz naiv tat) - da^ schrie 
der volle Laal auf, es erhoben sich alle, sie klatschten wie rasend. 
Man sah, wie unterjocht sich der Österreicher durch die Wiener Re­
gierung fühlte, die den Österreichischen Menschen in der Retorte 
gezeugt und durch die Gendarmerie unter Lchutz gestellt hatte. Der 
Landeshauptmann klatschte wie alle anderen. Da haben eie das "Als- 
ob”, oder wenn Lie wollen das Spiel mit verteilten Karten. Meine Re­
de wurde zweimal vom Grazer Wender ausgestrahlt. Das war damals n^ch 
möglich^ Heute sind die Landessender zentralisiert.

Ich wende nichts dagen ein, wenn Lie sagen, auch ein Kleinstaat 



müFse Selbstbewußt sein und Selbstgefühl haben. Natürlich! Doch 
wenn sein Volk nur Zibell eines großen Volkes ist, soll er sich di — 
ser unerhörten, unschätzbaren Gunst bedienen und nicht ceN anderen 
Teilen des Gesamtvolkes eine kindische und törichte Überheblichkeit 
zeigen. Glauben Sie, daß es auch nur einen Westdeutschen oder Nord­
deutschen ärgert, wenn die Österreicher über die Bielkes geifern? 
Wie dieses Piefke-Geschimpfe vor sich geht, ist doch subaltern und 
lächerlich. Und voll Unwahrheit ! Aber uns. Süd ostdeutsche bringt 
eine solche Selbstentblößung gewisser Österreicher in Wut. Wir kön­
nen Vergleichen, vergleichen nicht nur mit dem erst and sondern 
als Betroffene.

Aber Selbstbewußtsein? Nichts dagegen zu sagen. Balten und Sieben­
bürgen "achsen sind so überzeugt, daß sie einzigartig seien, wenn­
gleich natürlich Deutsche (Germanissim germanorum, >le schon Opitz 
von den Sachsen schrieb), daß niemand sie zu ärgern vermag, der 
es unterni mit, sie zu kritisieren, ir - nun wahrhaftig ein He^- 
lein - werden solche Kritik ganz sachlich anhören, erschüttern 
kann sie uns nie. nÄ erregt nur der Abfall von Deutschtum.

’lch bin Ihnen dankbar, daß Sie jetzt etliche Satze auch für ande­
re Deutsche als die östereichischen zu Papier bringen.

Nun also zum Praktischen, wie Sie es nennen: einer der wichtigsten 
siebenbürgisch—deutschen Geistlichen, der lang im Kermer saß, wur­
de aus Rumänien mit erheblichem Einsatz westdeutscher Stellen her— 
gebracht. Was /agt e er? Es werde weitaus leie.ter sein, das Sie­
benbürger g ach s ent um hier in Deutschland zu i ha] en aus in Sie­
benbürgen. Wae dazu nötig , 1 Archive,Büchereiei., 11 ciies 
ist nicht bloß geplant, es wird daran gearbeitet, ein siebenbür— 
gisch-deursches Gymnasium entstand bereits.

iaürlich wäre es /eit besser, wir, und auch die Schwaben, hatten 
ei oder drei Landkreise ganz für uns. Und wenn die uns dafür, 

ohne aggressive Bemühungen, uns zu ent sechsen — das 5 rollten schon 
vor Jahrhundert er kaiserliche Beamten - das Ost bürg enland zur Ver­
fügung stellen, gut. Doch niemand von uns, schelten fie mich ruhig 
Hof rat, kann dafür öffentlich eintreten, ohne das Ubr chen zu be 
gehen, daß durch solche Ideen seine Landsleute in Rumänien oder 
Ungarn unter die Räder geraten. Das ists! Erkämpfen lie das Ost­
burgenland! Wir besiede n es schon! Aber warum wollen Sie dabei 
auch Rumänen (rumänisch-rumänische Gruppen) ansiedeln; das wäre 
doch eine Vergeudung deutschen 1 i e d 1 ungsraumes.

Mi freundlichen Grüßen Ihr



Zimmermann, Eisenstadt, den 19.1.1966

Sehr geehrter, lieber Herr Dr. Zillich !

Besten Bank für die Broschüre, die ich erhalten habe, und für 
die Kdrrektür des Weidlein-Aufsatzes. Ich möchte mich insoferne ent­
schuldigen, als ich mit Arbeit überläuft bin, sodaß vielleicht auch 
der eine oder andere stilistische Lapsus unterlaufen ist. Ich bin 
jedenfalls mit allen Änderungen und Ergänzungen einverstanden und 
freue mich besonders, wenn Weidlein auch einigermaßen zufrieden ist. 
Wir haben immerhin einen Teil des Kampfes gegen madjarische Chauvi­
nisten, Madjaronen und andere Schulter an Schulter ausgetragen und 
den Herrn Br. Arat6 ganz schön MAM»« abserviert.

Nun zum Trojanischen Krieg, der nunmehr ruhig abgeblasen werden 
kann, ois wir das stburgenland haoen. Oder wenigstens eine genügende 
Zahl von Ostburgenlandern. Es wäre mir -p^lich nichts sympathischer, 
als wenn wir jener Sorte von Österreichern, die Sie im Auge haben, 
je früher desto besser die Bude zusammenhauen könnten. Bas wird Sie 
nun wundern, daß ich das ausspreche, aber wenn Sie mich noch ein biß­
chen besser kennen, werden Sie wissen, daß das kein Widerspruch ist. 
Widerspruchsvoll ist nämlich nur die Aufgabe Österreichs. Wir müssen 
Österreicher sein, um das Deutschtum schützen zu können. Wir müssen 
uns mit denen herumschlagen, die vor lauter Deutschtum innerlich aus 
Österreich desertieren, und mit denen, die vor lauter Österreichertum 
nicht wissen, daß man das Österreichertum vom Deutschtum nicht tren­
nen kann.

arum glauben Sie denn, daß mich die Burgenländische Landesre­
gierung hinausgeworfen hat ? Weil die Herren ganz genau wissen, daß 
eäin Ostburgenland, das nach meinen Ideen entsteht, ihrer Wirtschaft 
ein Ende macht. Und sie sind maßlos erbittert, weil sie sehen, daß 
da und dort im wissenschaftlichen und publizistischen Bereich meine 
Ideen j.aum gewinnen, aur Zeit, als ich noch bei der Landesregierung 
war, hat mein Chef, der jetzige Landeshauptmann Bögl, zwei sehr 
drastische Aussprüche getan. "Beim Dr. Zimmermann kann man sich darauf 
verlassen, daß er immer das tut, was er will !" Und bei einem Rund— 
funkLnterview für den Süddeutschen Rundfunk sagte er: "Über die burgen­
ländische Beschichte gibt es zwei Auffassungen: Die eine stammt von
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Zimmeinann, die andere von den anderen." Daß meine Auffasung von 
der burgenländischen Geschichte für Madjaren und Madjaronen sehr bit- 
ter ist, versteht sich von selbst. Und daß sie die Grundlage einer 
wissenschaftlichen Eroberung des Ostburgenlandes' ist, dürfte auch klar 
sein. Und wenn sich heute die Vertreter einer anderen Meinung - damit 
meine ich nur Wissenschafter - heute weder einzeln noch im Dutzend 
§>ogen mich aufzutreten trauen, ist damit vielleicht mehr gewonnen, 
als ich heute selber zu hoffen wage.

Nun der Sprung zum Schluß Ihres Briefes: Zunächst eine Berich­
tigung. Das mit den rumänisch-rumänischen Gruppen bezieht sich nur 
auf eine Belanglosigkeit, nämlich das Auftreten von Folkloregruppen 
im Burgenland. Von der Ansiedlung ist keine Rede.

Gehen wir also in medias res. Die Wekt ist kein Paradies, idA 
ale Losungen gibt es nicht. Im '^hmen des überhaupt Denkbaren ist die 
Ostburgenlandlösung trotzdem das Ideal. Die Verwirklichung wird von 
vielen Seiten ( den meisten ! ) als Utopie bezeichnet, ^ie andere 
Variante:"Erkämpfen Sie dasBurgenland, wir werden es besiedeln ’" 

muß ich hoffentlich nicht als 100^ ironisch auffassen, sondern als 
Einladung, die Healisierungsmöglichkeit aufzuzeigen. Wenn das SüdOst- 
Deutschtum einen volkspolitischen Gene alstab hätte, müßte es gewisser­
maßen als Sandkastenspiel oder Planungsaufgabe das Problem duroharb^i- 
ten: wie ist die Stburgenlandplanung zu realisieren ? Es wäre tat­
sächlich der Mühe wert, gewissermaßen zur Kontrolle meiner Auffasungen 
das einmal durchzuspielen.

Die theoretische Lösung ist kindisch einfach. Je antideutsch 
Österreich ist, desto mehr Aussicht besteht auf m Verwirklichung eines 

österreichischen SmxgmtamhKsx Ostburgenlandes. Daher besteht die 
Ostburgenlandplanung darin, Österreich um das Ostburgenland und Süd- 

' tlro1 mit ^ner Fillion Menschen zu vergrößern, um im Ernstfall 
100.000 Mann mehr zu haben, die aus allen Knopflöchern schießen, wenn 
sich die deutschen Aggressoren noch einmal einfallen lassen, die Grenze 
bei Passau zu überschreiten, um die ärmen^SSnSSsnS’Slowaken, Rumänen, 
Jugoslawen, PoSen und womöglich sogar Russen unter ihre Herrschaft zu 
bringen.

Sie meinen, das ist Taktik ? Keinesfalls. Das soll nötigenfalls 
blutiger 'mst sein . Jeder, der an die deutschen Soldatengräber zwische 
Kaukasus und Pyrenäen, Hammerfest und der Sahara denkt, wird mir im 
Damen des deutschen Volkes rechtgeben, enn wir 700.000 800.000
eutsche aus dem Südosten herausholen und in einem Ostburgenland unter-
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bringen können, wenn man weiters in Österreich mit Ausnahme des 
Anschlusses so deutsch sein kann, als man will, wozu soll dann 
tatsächlich jemals eine deutsche Armee die Grenze bei Passau über­
schreiten ?

Lie werden sagen: An das denkt doch sowieso niemand ! Davon 
bin auch ich überzeugt. Und daher kann ich ruhig sagen: Worüber 
streiten wir dann ?

Also vorläufige Abgrenzung der Debatte und Gegenüberstellung: 
Der Pall, daß Deutschland jemals wieder eine bewaffnete Expansion 
dOnauabwärts beginnt, ist utopisch. Und wenn der Generalstab der 
Ostburgenlandplanung für diesen utopischen Pall befiehlt ( auch an 
die siebenbürgisch-sächsische 11. Panzerdivision aus dem ^stburgen- 
land ): "Aus allen Knopflöchern Peuer auf die Reichsgermanen 
ist das für Lie ein Grund, die Ostburgenlandplanung abzulehnen ? 
Würden Sie dieser Utopie die Möglichkeit opfern wollen, die 
Ostburgenlandplanung aus dem Bereich der Utopie in eine reale 
Chance umzuwandeln ?

Angenommen, es gelingt, mit dieser antideutschen Ve sion die 
Russen für die "stburgenlandplanung zu gewinnen: Bin ich dann ein 
Betrüger, da ich ja in Wirklichkeit unter dem Deckmantel Österrei­
cher germanissimus germanorum sein will ? Keine Spur ! Ich bin 
auch als germanissimus absolut dafür, ein Osteuropa - was sonst aus­
sehen mag wie immer, was uns aber die Ostburgenlandlösung ermöglicht 
hat - bei Passau gegen Deutschland und wen immer zu verteidigen.

Man kann, wenn man will, die Sache als Kompromißlösung be­
zeichnen. Die Burgenlandlösung war auch ein Kompromiß, sogar eines, 
das niemand wollte. Denn die Sozialdemokraten wollten das Land nicht 
dem wSxSxx Ungarn wegnehmen, die Christlichsozialen nicht dem weißen 
die Deutschnationalen wollten es zu Deutschland bringen, nicht zu 
Österreich. Gibt es heute noch einen einzigen Menschen, der die 
Burgenlandlösung nicht schlicht und einfach bejaht ? Na also !

Und wenn die Ostburgenlandlösung mit der Auflage verbunden 
ist, daß wir uns im Auftrag der Moskauer Bolschewiken bemühen, die 
NATO aus der Alpenfestung Südtirol hinausOuwerfen, um im Palle eines 
Ost-West-Krieges den Brennerpaß besser sperren zu können, soll uns 
das nicht im geringsten hindern ! Ich würde tatsächlich auch in 
diesem Pall bei Salurn auf Italiener und Amerikaner, bei der Ehren­
berger Klause auf Amerikaner und Deutsche schießen lassen.
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Wir haben uns 1955 mit Zustimmung des Ostens wie des estens zur 
Neutralität verpflichtet und wer zuerst bewaffnet unsere Grenze 
überschreitet, ist unse Gegner.

Sie können die Sache natürlich auch umgekehrt betrachten. 
Wir wollen von den Italienern Südtirol haben, damit wir die Russen 
aus dem ö'stburgenland hinauswerfen können, ^enn dann die Russen bei 
einem Angriff auf den Westen durch Österreich durchmarschieren 
wollen, beginnt der Widerstand bei Raab und nicht erst am Deitha- 
gebirge. Und die österreichische Armee wird um eine Südtiroler 
Gebirgsdivision und drei ostburgenländische Divisionen stärker sein.

Die Russen werden sagen ( und meiner Überzeugung nach mit 
absoluter Ehrlichkeit ), daß sie überhaupt nicht daran denken, je­
mals einen Eroberungskrieg gegen den Westen zu führen. Ausgezeich­
net. Daraus ergibt sich die Formulierung, daß jeder, der angegrif­
fen wird, durch das neutrale Österreich einen Vorteil hat.

Ich frage: Ist das schlimm ? Nach einem dritten Weltkrieg habe 
wir alle zusammen keine Sehnsucht, gleichgültig wer ihn beginnt und 
zu welchem Zweck. Wenn ein neutrales Österreich für einen künftigen 
Angreifer ein Hindernis ist, dann soll dieses Hindernis so Mächtig 
als nur möglich sein !

Genaugenommen hätte man sich schon längst sagen müssen, daß 
es nichts anderes als die Räumung und Neutralisierung Österreichs 
im Jahr 1955 war, die das Tauwetter längs des Eisernen Vorganges 
bewirkte. Hat der Westen einen Nachteil davon gehabt ? Im
Der sowj tische Satellitengürtel von der Ostsee bis zum Schwarzen 
Meer ist seither in einem zunehmenden Aufweichungsprozeß begriffen. 
Nun, in der NATO und EWG gehts heute auch ziemlich turbulent zu, 
aber eben unter den gegebenen Umständen ist das auch nicht schlimm. 
Nach meiner Überzeugung rechnen die . .ussen damit, daß sie früher 
oder später aus Ostmitteleuropa abziehen müssen. Das können sie 
nur dann, wenn sie nicht befürchten müssen, daß hinter ihnen ein 
Feuer ausbricht, das ihnen den Hosenboden versengt. Das heißt, es 
dürfen weder die Amerikaner noch die erstarkenden Deutschen nach­
stoßen. Dje einzig Möglichkeit, das zu erreichen, ist die Erwei­
terung des mitteleuropäischen Neutralitätsraumes. Als verläßlicher 
Kern dafür ist nur Österreich vorhanden, das nach dem AbziK der k 
Russen, die vorher die verhaßteste Besatzungsmacht waren, seine Sym­
pathie für sie entdeckt hat.
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Glauben Sie, daß die Russen unsere besten Freunde sein werden, 
wenn Sie uns das ustburgenland übergeben und im Zusammenhang damit 
durch einen Akkord die Italiener zwingen, uns Südtirol zu geben ? 
Meines Erachtens könnte nur ein Narr bezweifeln, da^ die Österreicher 
dan um keinen Preis der Welt eine antirussische Politik mitmachen 
würden. Das um das Ostburgenland vergrößerte Österreich wäre jedenfalls 
auch eine verstärkte Garantie dafür, daß ein von den Russen geräumtes 
Ungarn nicht mehr seine evisionspolitkk aufnehmen und nicht mehr 
ein Krisenherd werden könnte wie in der Zwischenkriegszeit•Ich glaube, 
daß ich die Einzelheiten nicht weiter aus zuführen brauche. Nur ein 1 
starkes Österreich kann als Stabilisierungsfaktor im "^onauraum wirken 
und dadurch erreichen, daß von dieser Seite her keine Bedrohung der 
Sowjetunion zu befü chten ist. Wenn man in diesem Zusammenhang die 
CSR veranlaßt, die SudXetendeutschen zurückzurufen und zwar evtl, be­
schränkt auf Egerland und Nordböhmen als autunomer Bestandteil einer 
t s ehe c hi s ch-slowaki sch-Teutschen Föderation, so bringt das eine so 
weitgehende Entschärfung der Konfliktstoffe, daß dann sogar die Wie­
dervereinigung Deutschlands keine Gefahr brächte.

Sie sehen also, daß sich die Ostburgenlandplanung in ein Kon­
zept eingliedert,das tatsächlich weitgehend, den Interessen aller 
Beteiligten dient. Es braucht also niemand betrogen zu werden, im 
^eginteil. Und Sie sehen, daß ich mit absolut gleicher Berechtigung 
sagen kann, ich betätige mich hier als germanissimus, ^er das Ost- 
burgenland, Südtirol, ein autonomes Sudetenland und die Wiedervereini­
gung Deutschlands herbeiführen will, wie ich auch sagen kann, ich 
will den Reichsgermanen alle österreichischen Elemente entziehen und 
ein starkes Österreich als Bollwerk gegenv deutsche g emd ni eg elüste 
im Südosten aufbauen.

Solchermaßen dürfte auch klar sein, daß ich volksbewußste 
Sachsen und Schwaben im Ostburgenland brauche, und keine knieweichen 
Schlawiner. Leute, die genau wissen, daß nur der Name Österreich 
ihnen die Möglichkeit gibt, als Deutsche ihre deutsche Aufgabe zu 
eifellen. Meinetwegen soll es eine Vemurftehe mit Österreich sein, 

aber wenn sie mit Anstand verbunden ist, hält sie besser als 
manche Liebesehe. Und jetzt werden Sie mSr auch glauben, daß Südtirol' 
und das Ostburgenland die Grundlage dafür wären, in ^ien einen Marsch 

zu blasen, daß gewissen Herrschaften Hören und Sehen v rgeht.



Es ist nun die Frage: Wieso kann denn unter diesen Gegeben­
heiten niemand öffentlich für eine solche Lösung eintreten, ohne 
ein Verbrechen gegen die Landsleute in Ungarn und Rumänien zu 
begehen ? im Gegenteil, Sie können den Rumänen sagen, Sie trauen 
sich nicht, diese Planung zu unterstützen, weil man in Bonn 
primär die gegen Deutschland gerichtete Spitze sehen wird.

Die Ungarn können sich heute gar nicht mehr trauen, gegen 
unsere Leute etwas zu machen. Das heißt: Es fällt mir nicht im 
Traum einsx, irgend einen Deutschen in Ungarn oder Rumänien in 
diese Planung einzubeziehen, ich brauche sie auch gar nicht. Die 
Entscheidungen fallen, wie Sue sehen, auf einer ganz anderen Ebene 
Von Seiten der Siebenbürgen Sachsen und Banater Schwaben ist ^s 
Spiel so zu spielen, daß man der rumänischen Regierung klarmacht: 
So geht es nicht weiter : Eure ÄÄLLLLL Assimilierungspolitik ist 
Vorbereitung eines neuen Nationalchauvinismus, das werden auch 
früher oder später sogar die Russen übelnehmen. Und wenn ihr 
eure nationale S Ibständigkeit erhalten wollt, braucht ihr dazu 
die Sympathien Deutsc lands, auch die wirtschaftliche Hilfe. 
Dann werden wir von euch verlangen, daß ihr unsere Leute aus- 
reisen laßt. Und wenn ihr das nicht wollt, um nicht 400.000 Men­
schen dem angeblichen westdeutschen Revanchismus und Militarismus 
in den Rachen zu stopfen, dann bleibt eben nur die ^stburgen- 
landlösung. ir können offiziell nicht dafür eintreten, die 
Amerikaner schlagen die Hände über dem Kopf zusammen, sie sa^i, 
Wenn da 800.000 Menschen, die vom Kommunismus inf/iziert sind, 
in das kleine Österreich kommen und eine ganze Provinz gewisser­
massen die kommunistische Wirtschaftsordnung mitbringt, wird 
Österreich als Ganzes bolschewisiert. Aber von unserem lands­
mannschaftlichen Gesichtspunkt aus glauben wir, daß wir die 
Sache verantworten können und wir könnten gerade von Österreich 
aus besser mit Rumänien zusammenarbeiten ala von DeVuschland aus. 
In Österreich hätten wir schon durch das Zahlenverhäktnis wesent­
lich mehr Einfluß, für Rumänien ist der Verkehr mit ÄL dem 
neutralen Österreich unbedenklich, wir könnten aber trotzdem 
durch unsere jetzigen Verbindungen auch späterhin noch manhheä 
Dinge in Deutschland für Rumänien regeln. Und wenn einmal in 
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Ungarn wieaer die alten Chauvinisten ans Kuder kommen sollten, 
habt ihr an uns in Österreich einen verläßlichen Verbündeten, 
denn die Unagrn würden uns glatt vertreiben wollen..............

Ich frage also: Inwiefern könnte eine solche Behandlung 
der Dinge Ihre -Landsleute gefährden ?

Wenn man keine XHL diesbezüglichen Kontakte mit offiziellen 
rumänischen Stellen aufnehmen kann oder wil^ ( geheim natürlich ), 
so ergibt sich auf alle Fälle die Möglichkeit und Notwendigkeit, 
das Problem wenigstens publizistisch ( und wissenschaftlich ) zu 
behandeln. Man braucht nicht entschieden Stellung zu nehmen, soll 
es auch gar nicht, man ventiliert das einerseits und andererseits, 
ohne allzuviel von den Karten aufzudecken, sorgt aber dafür,

weiters müßten die Sachsen in Österreich verhalten werden, 
redht intensiv die Burgenlandkontakte zu pflegen. Vor allem mit 
den evangelischen Gemeinden des Burgenlandes, weil gerade im 
Burgenland einigermaßen ein territorial geschlossenes Luthertum 
ÄLLxLx existiert. Man pflegt weiters zwischen Burgenländern, 
Sachsen und Donauschwaben ohne Unterschied der Konfession die 
Gemeinsamkeit der Tradition des Stefansreiches. Man schreibt in 
der Heimatpresse über Burgenland, bringt "achrichten aus dem 
Ostburgenland, macht womöglich auch von Deutschland aus im 
Sommer Burgenlandbesuche. Mit einem großen dLnauschwäbüsch- 
sächsisch-burgenländichen Musiktreffen oder dergleichen drückt man 
die burgenländische Landesregierung an die »and. Oder vie^nehr: 
man zwingt sie, mitzuhüpfen, denn zum Fremdenv rkehr dürfen sie 
nicht nein sagen.

SL führt der Weg von Nichtigkeiten zu hohen Zielen. Nie­
mand wird sagen können, daß alles, was ich hier sage, unreal!stiso 
ist. Und niemand wird bestreiten können, daß auch die winzigsten 
und zum Teil sogar simpelsten Dinge ein kleines bißchen weiter­
führen. Es hindert uns niemand, zunächst nur das zu machen, was 
niemand beanstanden kann. Dann sieht man ja, wie der Hase Läuft.

Sie schrieben: "Erkämpfen Sie uns das °stburgenland !" 
Nun, hies ist der Generalstabsplan. Mit Plänen allein kann man 
nichts erobern. Ich habe allerdings nicht bloß Pläne fabriziert, 
sondern immerhin auch eine kleine Kampftruppe aufgestellt.



Daß ich nicht allein alles machen kann und Ihnen eines schönen 
fages telegrafieren: "Da ist das sthurgenland, bitte hereinzuspazic 
ren , es müssen sich die Leute nur noch die Betten selber be­
ziehen", das ist klar. Sie sind heute einer der Führer oder 
vielleicht der Führer Ihrer Volksgruppe, auf Ihnen lastet 
eine Entscheidung von wahrscheinlich definitiver Bedeutung.
Ich sage Ihnen klipp und klar: wenn ich noch lange allein herum­
raufen muß, verblute ich. Wenn Lie umgekehrt behaupten können, daß 
Lie nicht die geringste Möglichkeit haben, etwas in die Waagschale 
zu werfen, so ist das Ihre Lache. enn Sie wenig machen wollen, 
genügt schon, daß Sie irgendetwas von meinen Arbeiten in die 
Lüdestdeutschen Vierteljahrshefte übernehmen oder in die Lüdos^^ 
Forschung, daß Sie da und dort gelegentlich in nicht ganz negati­
ver Form das Wort Ostburgenland verwenden - als geographischen 
begriff zumindest. Wenn Sie das Problem ernstlich prüfen wollen, 
dann veranstalten Sie eine Diskussion im Kreis jener Spitzen­
persönlichkeiten uer Volksgruppe, die man in einem Generalstab 
brauchen kann. Uder reden Sie mit den Leuten in Bonn, wenn Sie 
genügend guten Kontakt haben.

Es wäre jedenfalls traurig, wenn wir nicht imstande sein 
sollten,dem Problem ernstlich zu Leitze zu rücken.

hoch zum Abschluß ein paar Bemerkungen zu der Rückwirkung 
meiner ^stburgenlandpropaganda auf die Ungarndeutschen: Seit «Jah­
ren nehmen die wechselseitigen Besuche Burgenland-oetburgenla^^ 
zu, Fußballvereine, Musikkapellen, Volkstanzgruppen usw. besuchen 
sich. Natürlich sind da ZWxxLLtt mehr Madjaren beteiligt als 
restliche Deutsche, aber die sind eben auch dabei. Und demnächst 
wird ein Lenauroman meines freundes Mathes Nitsch im ungarischen 
Regierungsverlag in Bpest gedruckt.

Seien Sie nicht böse, daß ich Ihnen wieder einen so langen 
Brief geschrieben habe, aber das ist jetzt nicht mehr der Trojani­
sche Krieg ( dessen wahren Hintergrund Sie jetzt auch besser ver­
stehen werden ), sondern der Aufruf zu Neuformierung der Fronten. 
Es geht um Südtirol und das ^stburgenland. Also Kaiserjäger 
heraus, Siebenbürger Sachsen heraus !

Herzlichst Ihr



15.2*1966

Herrn
Dr. - rit 8 2)i mm er narr
i se nstadt, Burge nl; nd

Ignaz Till-Ltr.8

Sehr geehrter ierr i)r, Zimmermarn,
erst heute, unhöflich spat, habe ich die Möglichkeit, ihren um- 
fang re iehen ^rief vom 19.1. zu beantworten. Verzeihen Sie mir, daß 
ich es - bei einer I lasche nein - spat in der .»ach*tue mit der Absicht 
mich kurz zu fassen, denn v^r einem mehrwöchigen Ausflug in die Ber­
ge habe ich sehr viel zu erledigen.
Sie haben die Notwendigkeit der kleihösterreichiscben Souveränität - 
die es, nüchtern betrachtet, heutzutage gar nicht geben kann - damit 
begründet, daß dieses kleine Österreich die europage®chic?t]iche Auf­
gabe habe, mit seiner Armee zu schiefen, wenn die "deutschen Aggres­
soren noch einmal" die Grenze bei Passau überschreiten sollten, um 
Tscheohen*Slowaken,humanen,Jugosl^^ und gar Russen unter ih­
re j esmchaft zu W in, en. ie sagen zwar sofort beschwichtigend, da­
ran denke in Deut sc/.land niem nd, aber darf ich hinzufü, en, daß nie 
3c' ahd im nordöstlichen, im mitt eren, im westlichen und südlichen

st as dacht e, daß in der . ten Kelchsges chleb­
te i rier nur die kleine südöstliche Landschaft Deutsek Lands, in de­
ren ütte die Deutschen Kaiser, n; milch in Pier, mehr als *$00 Jahre 
saßen, an solche aus griffe dachte^, oh 'nein, nicht nur dac’ Lek, son­
dern sie durchführt, Gott sei Dar k, und der einzige nicht kaiser- 
11 ehe Politiker, der es e- ehso tat, war auch ein Österreicher, der 
verewigte Ad03f Hitler.
Als^, mehr als Lie glauben haben Sie damit recht, daß die "hei chsger- 

ü 1 ; die östei in absehbarer zcit^ 
nicht über Passau hinausstoßen werd er.. Und y ei n Sie es t t en, dann 
tüten bias’ hür kiftsar.it der j ato; es wäre del Aufbruch 0es Abend­
landes ge, en ter eg ublocl unc die Barbarei. . ie meinen, östt rreich,

' z?, werdjs . .... d-r SüdÖ6tlichen 
vrÖlxer und ..ußlai-ds 'sus allen Knopflöchern schic Jen", und besonders 
gut V erbe es schießen, oni: Südtirol und ^stbur. er j nd v Ther wieder 
Teignen v org en seien.

iseen bie, was gereichen vürde? Die , anze österreichische Armee 
würde dasselbe tun "ie 193b, nicht weil sie sich verkauft und verra­
ten wUmte, .sondern weil sie gegen Deutsche j ' cht schießt sondern 
^it ihnen schießt, und das taten besonders die Südostdeute eben, die 
sie zum Kanonenfutter fr eine geradezu entsetzliche /Jste. reichische Y 
Aufgabe ins t bürge nland verpflanzen woij en, und die iidtiroler, 
W e vü/'ien die Ihre Schießplane beurteilen? Ich bin alljährlich in 
Südtirol^ Die Menschen dort fühl en sich als Deutsche; zu Österreich 
wollen Sie, wem mar genau nachfühlt, nicht. Immerhin, so vernünf­
tig sind sic, e in c i e Alt e? nativ e gegeßen wäre! Osterj ich oder Ita­
lien, entschiede sich,eine kleine lehrheit für Österreich. Wäre die 
alternative: Reich oder Italien, so w-^ren 95) fürs ^>-eich. - nd das 
Leich ist ja immer cas, wofür wir Deutschen zu stehen haben.
Ihre 'Vorstellung, Östen eien kör nte für den asten den Torhüter machen, 
berücksichtig 13 nicht, daß auch los kau in den Größenordnungen der Hat 0 
und der USA denkt und nicht in denen einer schlechtbewaffneten, zu 



kurz ausgebildäen kleinösü erreichte ein n Armee, deren Feuerkraft wahr­
scheinlich nicht einmal die einer deutschen Division erreicht.Aber 
seien Üie beruhigt. Die deutschen Aggressoren im Büdosten waren immer 
Ost en ei eher.
Sie meinen, die südöstlichen Völker waren erfreut, wenn die arme klein 
österreichische Armee sie vor den ”Relch8geraanenM schützte? Der Öster 
reicher Hitler wußte, wer in rüdesten Mir die Deutsch n wär, und da­
ran änderte sich höchstens insoweit etwas, heute - nicht die Re­
gierungen sondern die Völker betrachtet - nun alle selig wären, wenn 
die Fett deutschen über Passau losstMen, die österreichische Armee, 
was sie sofort täte, mitmarschierte, natürlich unter dem frisch ange­
steckten Reichsadler; im Nu liefen Ungarn,Tschech. n,Kroaten,£ erben,' 
Rumänen über, und x as sie mit ihren jetzigen Herren anrichteten, das 
wäre ein Schlachtfest von geschichtlichem Ausmaß.
Sie wollen sogar auf die Mato echL ßen "in Auftrag cer los kau er Bol- 
sehwisten" , äfeefc. vo )is zur Ehrenberger 1 userschießen auf 
Deutsche,Italiener und Amerikaner, denn Österreich, dieser Rest eines 
einst weltgeschichtlichen Örterreici&ist ihr Ein-unc-Alles. Genau so, 
nur in i Hierhin erträglicheren Planungen, c achte Hitler. Er irrte sich.

s Ä 
Deutschtums aus, bis auch, doei Lis isterreich^^^W
Lis meinen^ zur Neutralität verpflichtet, sei Österr eich : er Hsins 
aller, die seine Grenzen überschreiten. Wer ist da österre ch? Sie 
trau- iS n sich ein üst<e rr, eich nicht ist. übrigens: ich bin 
je Alt oster? eicber Jlic/füG ostdeutschen, denen VOXM^I. Linn end eut sehen 
noch nie ein austromarxist auch nur im Geringsten nützte, wohl aber 
westdeutsche Lszialdenokrate: (Löbe) und natürlich der zengcMe^t deut— 
sehen Geblütes seit 1919 besseres teil, die entschiedener Gegner der 
Vorgestrige it, nämlich des 'arxismus, wobei vir nicht vergessen dür­
fen, daß Hitler eii e Sozialist war.
Penn de hussen, was <zu bezweifeln i t, einmal abziehen, abziehen aus 
eigenem Ehts chluß, dann sichern sie sich vorher gvgmüber Nachstößen bei 
den Mäcl tigsten,die ihnen nahe slnd,bei den wesudeutsehen,die heute 
schon der zweitgrösste Handels- und der drittgrößte Industriestaat der 

as Rei ah züaammehw^iehse j was geschehe) wird 
A^ttirlich. • .bitte '.uhren ie den atz zu Ende). Ich hoffe, bis dahin 

hebe/, wir in Bonn anner, die daelti-esamtds^sche^sßhM. -uc) z: .1 Segen 
g ev eiros , e > icheLta.T^ine RMeFAlWK^dürfteJ 
KS - allerdin^h, her ie ssän entlKckt 
Ofie; bar hauen bie keine krau, locht er oder Verwandte, die vergewaltigt 
wurt e.-ur allerdii^s genügt^ «aß eine einzige Burgenlundsrin unter ei- 
nem verlausten Bolschswixen liegen mußte, und ich weiß, wenn wir döfcreax 
Brüder mit der Nase darauf stoßen, dann haben wir, was seit langem der 

)hleh e war dLs ögtärreichische
-t u. e! - besessen / 

aus .usterreich der Habel der 1 elt mac eh wollen, auch nur einen 1 inger 
<3af 11 rühren, meine Landsleute 7 - men ins — noch gar nicht errungene — 
Dst 'AUendJe u zu schicken? Deutsche aus Biebenbürgen als 
gegen Deutschland? min großes ort! Nic wird tü ter eich, ob ad erahne 
Pst-bürgen»!a^ und oüdtirol, auch nur die geringste Bedeutung im gro— 

ei ' ' *1^- c er MS, auf/ 
Bie hat nicht die ts Be eMung«, er: eichischer AskS^ehr 
ho h c r ■' 1 g n zi er, den icj- von früher keime, sagte mir auf meine Frage, 
was diese ArLee für einen Ginn habe.nein, ich gebe ihnen seine unsäg« 
lieh pessimistische und wahre Antwort nicht weiter. Gerade Soldaten 
sehen,vas möglich ist, und vell östej1eichtache Soldaten deutsche Sol- 
daten sind, ein Herr j iutermam nichts weiter als el^en ein Pitt ermann 
ist,unterlasse ir-hSnicht, Österreich zu Helm wie bisher als eines der 
kleineren Länder des Heiligen Deutschen Reiches. Anfügen möchte ich, 
daß dies- und jenseits des Inns die jtüigste Generation chas zu verstehen 
beginnt. Das weiß ich.Das wissen Bie mtwlaAdL.

Mit bestem Gruß


